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V rerr, du ewige Quelle der Weisheit? von dir
Ltimmt Erkenntniß und Verſtand, und aus

J

dener unendlichen Fulle des Lichts theileſt du uns

Menſchen den kleinen Antheil deſſen mit, was wir wif—
ſen. Auch dies iſt deine wohlthatige Gute, die unſer

SBeſtes will; und wir ſind dir Anbetung und Lob ſchul—
dig, daß du durch deine weiſen Veranſtaltungen menſch
lichen Seelen die Aufklarung zuwendeſt, die zu ihrem
Glucke dienet. Mache auch itzt unſere Herzen fur dieſe
Wohlthat dankbar, da wir eine ſo beſondere Veranlaſ
ſung haben, uns ihrer zu erinnern; und gieb uns vor—
nehmlich die Gnade, daß wir, bey allem unſern Wiſſen,
weiſe werden zur Seligkeit; Amen!

Meine Zuhorer! Bey denen unter euch, die eini
germaßen mit den gehorigen Gedanken und Empfindun
gen in dieſe unſere Verſammlung gekommen ſind, kann
es kaum zweifelhaft ſenn, wovon ich itzo zu euch reden
werde. Jhr wiſſet den Anlaß zu dieſer merkwurdigen
Feherlichkeit. Seit zweyhundert Jahren bluhet nun das
mit dieſer Kirche verbundene Berlinſche Gymnaſium
im grauen Kloſter; deſſen Stiftung begehen wir heute
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mit einem frohen Andenken; und da weiß ich nichts no—
thigeres, nichts fur dieſe Stelle wurdigeres zu thun; ich

weiß dieſen Tag des Danks und der Freude, in dem
mir dabey zukommenden Geſchafte, nicht beſſer zu ver
edeln und zu heiligen, als daß ich eure Gemuther auf
den zu fuhren ſuche, dem wir alles, folglich auch alle
Vortheile unſers Geiſtes, zu danken haben. Hiezu ſoll
mir der Ausſpruch Davids dienen, den wir im vier
und neunzigſten Pſalm im zehnten Verſgleſen: Gott
iſt es der die Menſchen lehret, was nie wiſſen.
Und darauf werden ſich meine folgenden Vorſtellungen
beziehen.

Ein ſo wahrer und großer Gedanke, als der iſt,
der hiemit ausgedruckt wird, verdienet zu allen Zeiten
unſere aufmerkſamſte Erwagung, um auch in dieſem
Stucke mit Ruhrung und Dank das zu erkennen, was

wir von Gott haben. Der Zuſammenhang der ange—
fuhrten Worte, leitet uns auf dig gottliche All-
wiſſenheit. Die lebhafte Vorſtellung derſelben ſoll
die leichtſinnigen gedankenloſen Menſchen, die da ſa—

gen: Der Herr ſiehets nicht, und der Gott Jakobs
achtets nicht, aus der Verblendung herausreißen, als
ob ſie ihr Thun vor dem Allerhochſten verhelen, und de—
ſto ſicherer ſeinen Geboten und ſeiner Heiligkeit Trotz bie—

ten konnten. Der das Ohr gepflanzet hat, ſollte der
nicht horen? Der das Auge gemacht hat, ſollte
der nicht ſehen? der die eiden zuchtitzet, ihnen
Wahrheit und Recht durch die Vernunft und das Gewiſ
ſen ins Herz ſchreibt, ſollte der nicht ſtrafen? der die
Menſchen lehret, was ſie wiſſen. Dieß letztere iſt
eigentlich das, was hen dieſer Gelegenheit fur uns ge—
horet, und ſo ſehr werth iſt, von uns zu Herzen genom:
men zu werden. Gott lehret die Menſchen, was ſie
wiſſen; von ihm und durch ſeine Einrichtungen, haben

wir
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wir alle unſere Erkenntniſſe; alſo iſt auch die Aufkla—
rung, welche durch die Stiftung dieſer Schule auf ir—
gend einige Weiſe in die Welt gebracht worden, ſein
Werk; alſo haben wir auch den Nutzen, der vonje her
aus dieſer Anſtalt durch Belehrung und Unterricht,
entſtanden iſt, als eine Wohlthat, ihm zu verdanken; alſo
erfordert auch dieſe ſeine Wohlthat die innigſte Erkennt-
lichkeit und Verehrung unſers Herzens. Wenn ich
dieſe Empfindung mit hinlanglichem Eindruck in eu—
ren Gemuthern, meine Zuhorer, rege machen konnte,
dann wollte ich glauben, daß ich an meinem Theil
etwas Nutzliches zu der Feyer dieſes Tages bengetro-

gen hatte. Es ſoll alſo
das Lob Gottes wegen ſeiner Furſorge für

die Wiſſenſchaften,
der Jnhait und Zweck dieſer Betrachtung ſen. Was
thut Gott hierin an uns? und was haben wir an un—
ſerm Theile dabey zu thun? Dieſe beiden Fragen wol—
len wir beantworten, und auf die gegenwartige Gele

genheit anwenden.
Gott lehret die Menſchen, was ſie wiſſen;

dieß iſt in aller Abſicht ſo wahr, nicht allein, was die
erſte Entſtehung unſerer Erkenntniſſe, ſondern auch,
was ihre Erhaltung und Ausbreitung betrifft, daß nur
einige bedachtſame Ueberlegung dazu gehoret, um davon

auf das einleuchtendeſte uberzeugt zu werden. Alles
Wiſſen ſetzet Verſtänd voraus, erfordert eine Fahigkeit
unſerer Seele, Vorſtellungen zu faſſen und zu behal—
ten, zu urtheilen, Begriffe zu verbinden, eines aus
dem andern zu ſchließen; und dieſe wunderbare Fahig—
keit, dieſen großen Vorzug denkender Geſchopfe, von
wem wir den haben, das kann wohl keinen Augenblick
Ungewißheit und Zweifel leiden. Die allmachtige Kraft,
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ble uns zu dem machte, was wir ſind, die machte uns
auch zu verſtandigen Weſen; die gab uns damit das er

ſte Grundvermogen zur Erkenntniß und Wiſſenſchaft;
die erhob uns ſchon durch dieſe ſchatzbare Anlage ſo weit
uber die Menge der ubrigen ſichtbaren lebendigen Krea
turen, die, ohne Urtheil und Vernunft, bloß von ſinnli
chen Eindrucken regieret und getrieben werden, die mach

te uns alſo gelehrter, denn das Vieh auf Erden,
und weiſer, denn die Wogel unter dem Himmel.

Aber Fahigkeit zum Wiſſen macht noch nicht das
Wiſſen ſelbſt; ſondern dazu iſt Unterricht nothig; und
auch dafur ſorget Gott. Außer dem ſeltenern und außer.
ordentlichen Fall einer unmittelbaren Belehrung, iſt
auch der gewohnliche Weg zur Erkenntniß zu gelangen,
nicht weniger die Wirkung ſeiner weiſen und wohltha—
tigen Einrichtung. Er ſtellet uns in ſeiner Schopfung
mannichfaltige Gegenſtande vor Augen, die unſere Auf—
merkſamkeit erregen und an ſich ziehen, unſere Denkungs—
kraft beſchaftigen, uben und erhohen; und was das
meiſte iſt, er, unſer Gott, hat die Veranſtaltung in der
menſchlichen Natur gemacht, daß wir zu einem geſell—
ſchaftlichen Leben aufgelegt ſind, daß wir, eben vermit-

telſt deſſelben, fabig ſind, durch Umgang und Mitthei—
lung der Begriffe, von einander zu lernen. Es iſt durch
Erfahrungen uberflußig beſtatiget, daß Menſchen, die,
von ihrer erſten Kindheit an, in der volligſten Abſon
derung von allen andern Menſchen leben, bennahe durch
nichts, als durch die außerliche menſchliche Bildung von

den vernunftloſen Thieren des Feldes unterſchieden
ſind, daß ſie, ohne Aufweckung der Verſtandesfahig—
keit, ohne vernunftiges Nachdenken, ohne Erhebung uber

die bloßen Eindrucke der Sinne, folglich ohne die Vor
ſtellungen und Erkenntniſſe bleiben, die eigentlich den
Menſchen zum Menſchen machen. Und wer iſt es

nun,
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tum, der es in dem ordentlichen Lanfe der Dinge fur
uns ganz anders, und viel vortheilhaſter geordnet hat?
Wer iſt es, der zuvorderſt in die Herzen der Aeltern
den naturlichen ſtarken und dauerhaften Trieb der hies
be gegen ihre Kinder gelegt hat, mit welchem ſie ſich
derſelben aunehmen, ſie in ihrem Umgange und in
ihrer Furſorge behalten, und ihnen alſo, ſchon von
ihren zarten Jahren an, den erſten Saamen von Ve—
griffen mittheilen, ihre Vernunft, gleichſam als aus dem
Schlafe, erwecken, und ſie dadurch in den Stand ſe—

gen, auch fur ſich von einer Stuſe des Lichts und der
Einſicht zu der andern hinaufzuſteigen? Wer hat uber—
baupt, durch die der Natur eingewebten gegenſeitigen

Zuneigungen und Bedurfniſſe, die Menſchen ſo unter—
einander verbunden, daß immer einer den andern nothig
hat, daß daher kleinere und großere Vereinigungen und
Geſellſchaften, Verkehr und Dienſtleiſtungen von man—
cherley Art entſtanden ſind, daß dadurch alſo wechſel—
hafte Mittheilung der Gedanken, folglich Auftlarung des

Verſtandes, Vermehrung der Vorſtellungen, Erweite—
vung der Erkenntniſſe, verurſachet worden? Wenn wir
alles dieſes auf ſeinen wahren erſten Urſprung zuruck brin
gen, ſo finden wir niemand, als Gett, dem wir es zu—
ſchreiben muſſen; und der iſt es, auch in dieſer Abſicht,
der die Menſchen lehret, was ſie wiſſen; weil wir,
ohne ſolche Anordnungen ſeiner Furſehung, alles Unter—
cichts und aller Wiſſenſchaft entbehren muſten.

Jndeſſen iſt auch dieß noch nicht allos, was Gott
zu einem ſo heilſamen Zweck an uns Menſchen thut.
Jn geſitteten Landern, wo der tu©en einer gehorigen

aAufklarung erkannt wird, iſt der Unterricht nicht dem
bloß willkuhrlichen und zufalligen Umgange der Men—
ſchen untereinander uberlaſſen, ſondern es ſind beſondere

Einrichtungen und Anſtalten zu dem Ende gemacht,
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daß die jungen Gemuther zu den Erkenntniſſen angefuh—
ret werden ſollen, die ihnen ſelbſt und der menſchlichen
Geſellſchaft zutraglich werden knnen. Daher kommen
feſtgeſente Stiftungen der Unterweiſung, verordnete Leh

ter, Schulen von hoherer oder niederer Gattung. Wie
ſehr dadurch das Fortkommen in der Erkenntniß erleich—
te t, Einſichten ausgebreitet und allgemeiner gemacht,

Fahigkeiten aufgemuntert, und auf die ihnen angemeſfe-
nen Gegenſtande geleitet werden, das bedarf bey denen,
die hiebey einigermaßen nachdenken, keines weitern Be
weiſes. Jch rede namlich von der Nutzlichkeit der Sa
che ſelbſt, und nicht von ihrer ubeln Anwendung, die
hiebey eben ſo, wie ſonſt bey den beſten Dingen in
der Welt, moglich iſt. Und eben dieſe Anſtalten, dieſe
an ſich ſo dienlichen und vortheilhaften Mittel des menſch
lichen Wiſſens, ſind wieder ofienbar das Werk ber tegie

renden Hand Gottes. Der fuget die Umſtande, wo—
durch ſie veranlaſſet werden; der laſſet Furſten kommen,
die Weißheit und Großmuth genug haben, auch hierin
Bater und Wohlthater ihres Volks zu ſeyn; der giebt
den vorgeſetzten Obrigkeiten Neigung und Vermogen,
dergleichen Anſtalten zu erhalten und zu verbeſſern; der
erweckt edle Gemuther im Privatſtande, die zu gleicher

Abſicht durch freygebige Unterſtutzung, oder durch tha
tige Bemuhung, ſich als wahre Patrioten, als Freunde
ihres Vaterlandes, auch auf die Nachkommenſchaft be
weiſen. Denn einmal: nicht nur die zufalligen außerli-
chen Begebenheiten, die zu einer nutzlichen Abſicht ;u/
fammen treffen, ſondern auch das Herz der Menſchen
iſt in der Hand des Herrn, wie Waſſerbache, und
er neictets, wohm er will. Das Gute alſo, was aus
dieſer ſeiner Regierung entſpringet, die leichtere Befor
derung, die großere Ausbreitung der menſchlichen Gr:
kenntniß, iſt eben ſo zuverlaßig von ihm, dem Jnbe

griff
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griff und Urheber aller Weisheit, als wenn er uns
durch unmittelbare Stimmen vom Himmel unterrich:
tete. Und ſo bleibt es fur den, der Ueberlegung hat
und braucht, eine allgemeine und! ewige Wahrheit:
Gott giebt den Weiſen ihre Weisheit, und den
Verſtandigen ihren Verſtand; er iſt es, der die
Menſchen lehret, was ſie wiſſen.

Darinn wird er uns nun zugleich des groſten Lobes,

der tiefſten Verehrung, und innigſten Danlbarkeit wur—
dig. Denn Wiſſenſchaft und Erkenntniß, die auf die
bisher gezeigte Weiſe unſtreitig von ihm kommt, iſt eine
der großten Wohlthaten, die Gott dem menſchlichen
Geſchlecht erweiſet. Es wurde mich viel zu weit fuh—
ren, und es gehoret auch nicht fur die Stelle von wel—
cher ich rede, wenn ich hier die Vortheile herrechnen
wollte, welche ſchon fur die beſſere Gluckſeligkeit des
zeitlichen und geſellſchaftlichen Lebens, aus helleren Ein—
ſichten und aus einer wahren Aufklarung des Geiſtes

fließen. Wehe dem Volke, deſſen Beherrſcher es no
thig finden, die Finſterniß der Unwiſſenheit beny demſel-
ben zu unterhalten, um deſto ſicherer die ihm angeleg—

ten Feſſeln der Sklaverey unzerbrechlich zu machen.
Freylich, Menſchen, die nie die Rechte ihrer Menſd)-
heit kennen lernen, die laſſen ſich am leichteſten, wie
Thiere, behandeln, und die ſchleppen, wenigſtens eine
Zeitlang, deſto eher mit einer dummen Unempfindlich—
keit das unwurdige Joch der Unterdruckung. Aber
dann entbehren ſie auch unzahliche gluckſelige Vortheile,
die der Schopfer fur ſie, als vernunftige Kreaturen,
beſtimmt hat, und die ihnen aus der geſellſchaftlichen

Verbindung erwachſen konnten. Hergegen da offnen
ſich mannichfaltige Quellen der hoheren Annehmlich-
keit und des edelſten Vergnugens, wo der aufgeklarte,
geubte Geiſt fren um ſich ſiehet, wo er das wiſſen darf,

was



12was zu ſeinem Beſten dienet, wo er die Natur kennet,

um ihre Guter nutzen zu konnen, wo ihm ſeine Befug—
niſſe ſowohl, als ſeine Pflichten einleuchten, wo er be
greift, was die Ordnung und das Gluck der Geſellſchaft
erfordert, wo er aus dem Alterthum und der Geſchich—
17 Klugheit und Muth lernet; uberhaupt wo Kennt—
niſſe ſich ausbreiten und die Seelen erheben. Jn dem
Maaße, als wahrer Verſtand unter den Menſchen
zunimmt, in dem Maaße wird auch ihr Leben gluckli-
cher. Misbrauch und muthwillige Verderbung der
Wiſſenſchaft iſt ganz was anders, als die Wiſſenſchaft
ſeibſt.

Allein es iſt noch etwas, was uns hier weit naher
angehet, als die irdiſchen Vortheile des Wiſſens und der
Einſicht. Die Religion ſelbſt, die hochſte und wich
tigſte aller menſchlichen Angelegenheiten, hat einen
uberaus großen Gewinn von der Furſorge, womit Gott
Erkenntniſſe giebt, erhalt und ausbreitet. Laſſet uns ja
den ungegrundeten und ſchadlichen Gedanken verbannen,
als wenn der Glaube und die Verehrung Gottes das
licht der Auftlarung ſcheuen muſſe, und als wenn die
wahre chriſtliche Frommigkeit, Dunkelheit und Wolken

um ſich her nothig habe, um ſich in ihrer Sicherheit
und Ehrwurdigkeit zu erhalten. Es hat ſolche ungluck-

liche Zeiten gegeben, wo es Andacht hieß, unwiſſend
zu ſeyn; wo an einer Seite argliſtige, eigennutzige
Herſchſucht ſich am beſten dabey befand, die leichtglau—
bige Einfalt der Menge nach ſeinen Abſichten zu leiten;
und wo an der andern Seite die Gemuther. in der didt-
ſien Nacht des Aberglaubens ſich ein Verdienſt daraus

machten, den Gebrauch ihres Verſtandes zu verlaugnen,
und die grobſten Ungereimtheiten nicht alleinzu glauben,
ſondern auch als heilig zu verehren. Aber eben den
menſchlichen Wiſienſchaften iſt es, unter den von der
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gottlichen Furſehung gebrauchten Mitteln, hauptſach-
lich und zuerſt mit zu verdanken, daß in einem großen
Theiſe der chriſtlichen Welt zuerſt angefangen worden,
dieß Joch, welches die menſchliche Natur ſchandete, ab

zuſchurteln; und das Weſen der Religion bringt es
mit ſich, daß allemal ihr Werth deſto einleuchtender,
und ihre Kraft deſto nutzlicher wird, je mehr der Ver—
ſtand den Umfang ſeiner Erkenniniſſe erweitert. Alle

Wahrheit iſt urſprunglich von Gott, und keine kann
der andern widerſprechen oder nachtheilig ſeyn; ſon—

dern in ihrer Verbindung wird eine durch Hulfe der
andern klarer, gewiſſer und wirkſamer. Die beſſere
Einſicht in die unermeßliche Große des Weltgebaudes,
in die unwandelbare Regelmaßigkeit ſeiner Bewegun—
gen, in die bewundernswurdigen Zuſammenſetzungen und
Krafte der naturlichen Dinge, machen nothwendig den
Schopfer und Erhalter der Welt in den Gedanken uber
legender Menſchen ſo viel großer und anbetenswurdiger;
richtigere Begriffe ſowohl von den Eigenſchaften des
hochſtens Weſens, als von den Anlagen und Fahigkeiten
der menſchlichen Seele, zeigen uns ſo viel einleuchtender
unſere Verbindlichkeiten gegen den liebenswürdigen
Gott, machen unſere Andacht vernunftmaßiger, reiner
und edler, verwandeln die knechtiſche Bangigkeit in
freudige Verehrung und willigen Gehorſam. Ein dent:
licher und ausgebreiteter Blick auf die Begebenheiten

der vorigen Zeiten, entdecket uns ſo viel merklicher die be
ſtandigen Spuren der uberall waltenden Furſehung und
beſtatiget auf mehr als eine Art die hiſtoriſche Gewiß
heit des geoffenbarten Glaubens. Lauter Vertheile,
die uns Gott, zum Beſten der Religion, dadurch zu—
wendet, daß er Wiſſenſchaften aufkommen laſſet, und fur
ihren Fortgang ſorget. Denn wenn gleich bey dieſem
helleren Licht eine Menge ungegrundeter mmenſchlichet

Erfin—
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Erfindungen, die Religion heißen mußten, und durch
deren Einmiſchung die Lehre des Chriſtenthums belaſti

get und verunſtaltet ward, hat hinwegfallen muſſen,
und gewiß auch noch ferner wegfallen wird, ſo ſtehet
dann auch, nach dieſer Abſonderung, die Religion.des
Evangelii ſo viel unverſtellter in ihrer gottlichen Reinig
keit und Liebenswurdigkeit da; der Streit zwiſchen
Glauben und Vernunft, welches nje anders ein wahrer
Streit, als nur in den Einbildungen des Unwiſſenden
und Aberglaubigen, ſenn kann, horet auf; und die An
weiſungen Jeſu rechtfertigen ſich an den Verſtand und
das Gewiſſen eines jeden, den nur nicht die freywillige

Uebe des Laſters zu aller Empfindung der Wahrheit un
fahig gemacht hat. So gut iſt es fur uns Menſchen,
daß Gott uns Erkenntniß giebt, daß er durch ſeine wei
ſen und gnadigen Veranſtaltungen, Wiſſenſchaften un—
ter uns erhalt und vermehret.

Nur muß auch von unſerer Seite das geſchehen,
was uns zukommt, und daruber iſt itzt noch etwas zu
ſagen. Beny allen dem, was Gott hierin an uns thut,
bey allen den Kraften, Mitteln und Erweckungen, die
er uns darreicht, zu Verſtand und Einſicht zu gelangen,
bleibt doch immer unſere Aufmerkſamkeit, unſere An—
ſtrengung, unſer eigener Fleiß in der Anwendung dis
ſer Krafte, dieſer Mittel und Gelegenheiten, nothwen
dig. Wahre weſentliche Vortheile vernunftiger Geſcho
pfe konnen nie anders, als durch ihre eigene Thatigkeit
erlanget werden. Darum iſt mußige Tragheit, Ver—
nachlaßigung, und eitele Zerſtreuung des Gemuths, die
offenbar das Aufkommen und Zunehmen der Erkenntniß
hindern, doppelt ſtrafbar, theils als Widerſetzlichkeit ge
gen die Abſichten Gottes, die dadurch, in ſo weit, vetei-
telt werden, theils als Storung unſers eigenen Beſtens,
welches aus einer nutzlichen Aufklarung entſtehen wurde.

Aber
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Aber auch da, wo ſchon wirkliche Wiſſenſchaft iſt,

wird der Gedanke an Gott, als den Urheber derſelben,
wenn er in ſeiner ganzen Wahrheit und Lebhaftigkeit
dem Gemuthe gegenwartig bleibt, den wicl tigſten
Nutzen ſtiften. Wir werden dann deſto weriger
den Dank vergeſſen, den wir der Quelle alles Guten
ſchuldig ſind. Und wer dieß mit Ernſt denſt, der
wird auch hiebey mit einem ſo viel ſiarkeren Ein
druck ſeine ganzliche Abhangigkeit von Gott empfinden.

Was haſt du, o Menſch, auch in aller Vorzuglich—
keit deines Wiſſens, das du nicht empfanggen haſt?
So du es aber empfangen haſt, was ruhmeſi du
dich denn, als der es nicht empfangen hatte?
Dieß wurde diejenigen Beſcheidenheit und Demuth
lehren, die freylich den Werth dieſer Tugend am beß
ten kennen ſollten, und denen doch oft ſo viel daran feh
let, diejenigen namlich, die durch Wiſſenſchaft und Ein—

ſicht uber andere erhaben ſind, oder auch nur uber ſie er
haben zu ſeyn glauben. Wer machte euch, ihr, die ihr
euch weiſe dunkt, wer machte euch zu dem, was ihr
ſeyd? War es eure Wahl und Anordnung, daß ihr
mit den Anlagen einer ſtarkeren Verſtandeskraft gebil
det wurdet, und auf die Welt kamet? Schaftet ihr ſelbſt
die Verbindung der Umſtande, die zu eurer beſſeren Er—
ziehung und Unterweiſung dieneten? Stand es in eurer
Gewalt, alle die Hulfsmittel, das Vermogen, den Um
gang, die Gelegenheiten zum voraus einzurichten, die
euch in euren Erkenntniſſen weiter brachten, als den,
ahne ſeine Schuld, Einfaltigen neben euch, den ihr in
eurem gelehrten Stolze ſo ubermuthig verachtet? Jhr
wurdet das ſeyn, was er iſt, vielleicht noch weniger,
wenn Gott euch das alles entzogek hat:e, was ihr euch
ſelbſt nicht geben konntet. Nicht das, was ihr etwa
mehr wiſſet, ſondern die Art, wie ihr es anwendet, die

gewiſſen
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gewiſſenhafte Treue, die ihr darin beweiſet, die giebt
euch euren Werth, und die wird euch auch deſto ſiche
rer vor der Thorheit dieſes Hochmuths bewahren.

Es kann wohl fur keinen Menſchen zweifelhaft ſeyn,
daß Gott uns zu dem Ende lehret, was wir wiſſen,
damit darans fur uns und andere Nutzen entſtehen ſoll.
Dieß wunſchte ich von allen denen bedacht zu ſehen, die
nach Wiſſenſchaft ſtreben, oder ſie ſchon beſitzen. Leere
und unfruchtbare Erkenntniſſe, die weiter in ihren Fol—
gen zu nichts Weſentlichem fuhren, ſind, mit allen dem
Glanz, den man ihnen oft beylegt, doch bloß ein mußi

ger Zeitvertreib. Wenn nun aus dieſem Zeitvertreibe
ein Hauptgeſchaft gemacht wird, wenn mit ſolchen
Gattungen von Wiſſenſchaft, die nur zur Abwechſe—
lung und Erholung der Seele dienen ſollten, die gan—
ze Thatigkeit des Geiſtes erſchopft, und die beſſere Nutz
barkeit aus dem Leben verdrangt wird, dann ſinkt der
Weiſe, der Kenner, der Gelehrte, mit allen ſeinen An
maßungen von Einſicht, Kunſt, Geſchmack, und wie
es ſonſt heißen mag, zu ſehr von ſeinem wahren Werth
herunter; und ſeine Wiſſenſchaften verlieren ihre edelſte
Wurde, die darin beſteht, daß ſie der Welt nutzlich
werden. Alles, was in unſerm Wiſſen dazu dienet,
uns und andere beſſer und glucklicher zu machen, das
iſt ſchatzbare Weisheit; das macht unſere Erkenntniſſe
wahrhaft ehrwurdig; und darnach zu ſtreben, das ſind
wir Gott und ſeinen Abſichten, das ſind wir unſter
Verbindung mit der menſchlichen Geſellſchaft, das ſind
wir unſerm eigenen Beſten ſchuldig. Die Arten, ſich
mit ſeinen erworbenen Einſichten zum gemeinen und hes

ſonderen Nutzen brauchbar zu machen, ſind von unend:

licher Mannigfaltigkeit. Daß fur die Ordnung und
Sicherheit des gemeinen Weſens geſorget, Nahrung

und
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und Gewerbe erleichtert, die Gerechtigkeit gehandha—
bet, die Geſundheit der Burger erhalten, Tugend und
&ttten unter ihnen ausgebreitet, und uber das alles der

Weg zu einem ewig daurenden Gluck, ihnen gezeiget
werde; welch ein edles Geſchaft derer, die ihren Geiſt
mit Wiſſenſchaften aufgeklaret haben! welch ein wah
res und ruhmliches Verdienſt! Dieß ſey alſo das Ziel
ihrer Ehrbegierde! dieß die wurdige Anwendung ihrer
Einſichten! damit gefallen ſie dem Gott, der ſie ge—
lehret hat, was ſie wiſſen; und damit ſchaffen ſie ſich
eine Beruhigung ihres eigenen Herzens, die ein weit
beſſerer Lohn fur ſie iſt, als noch ſo viele zugejauchzte
Lobſpruche wegen einer fruchtloſen und mußigen Gelehr

ſamkeit.
Deſto unverantwortlicher und haſſenswurdiger aber

iſt es auch, wenn ein ſo ebrwurdiger Gebrauch der
Wiſſenſchaften gerade umgekehret wird, wenn dieſe
ganz eigentlich gegen den Zweck angewendet werden,
wozu ſie von Gott dem Menſchen gegeben ſind. Einſicht
und Verſtand in der Seele eines Boshaſften, iſt wie eine
Mordfackel, die, anſtatt zu erleuchten und zu erwar
men, nur Verheerung und Elend anrichtet. Ein
Menſch, der ſeine vorzuglichen Erkenntniſſe dazu
braucht, das Recht zu verdrehen, die Unſchuld zu unter—
drucken, ſeinem Betruge eine ſcheinbare Farbe zu geben,
uberhaupt, geheimer, aligemeiner und ſicherer zu ſchaden,

ein ſolcher Menſch iſt eben ſo ſehr die Peſt des gemein
ſchaftlichen Lebens, als die Schande der Wiſſenſchaf—
ten; und er iſt vornehmlich ein Grauel in den Augen
des Gottes, der ihm zu ganz anderen Abſichren ſeine
Fahigkeiten anerſchuf und ſeine Einſichten mittheiſete.
Und wenn mit dieſem unſeligen Misbrauche derſel—
hen, auch noch die Emporung gegen Gott ſelbſt verbun
den wird, wenn der eingebildete Weiſe mit ſeiner er—

b
lang
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langten Wiſſenſchaft darauf ausgehet, den Urheber ſei—
nes Weſens und ſeines Wiſſens zu verlaugnen, den
Glauben von ſeiner Regierung und Vergeltung aus den
Gemuthern zu vertilgen, wenn'er mit blendender Spitz
findigkeit und mit muhſamen Fleiße aus dem Umfange
der Weltweisheit und Gelehrſamkeit alles mogliche zu
ſammen ſucht, um nur, nach ſeiner ſchadlichen Abſicht,
die einzige ſichere Grundfeſte aller menſchlichen Gluck—

ſeligkeit, die Religion, umzuſturzen, die großen Erwar-
tungen der Zukunft zu vernichten, die ſo offenbar wohl
thatige Lehre des Chriſtenthums verachtlich zu niachen,
und alſo, welches ſichtbar daraus folget, die heilig—
ſten Bande der Geſellſchaft aus einander zu reißen, die
ewigen Rechte der Tugend zu zerſtoren, den verderblich
ſten Begierden des menſchlichen Herzens freye, ungehin
derte Bahn zu ſchaffen, dem machtigern Boſewicht ſei
nen Zugel, dem guten Menſchen ſeinen Antrieb, dem
teidenden ſeinen Troſt und ſeine Aufrichtung mit ein—
mal ganzlich hinwegzunehmen; o dann bewahte Gott
die Welt vor ſolchen Weiſen, die gerade auf ihre Ver—
wuſtung arbeiten; und er bewahre auch einen jeden,
der ſich mit Erkenntniſſen zu thun macht, daß er ſich
nicht ſo ſchrecklich an dem Urſprunge alles ſeines Wiſ—
ſens, und an ſeinem eigenen Glucke verſundige! So
kann freylich das Edelſte in der menſchlichen Natur ge—
mißbrauchet, das heilſamſte Mittel menſchlicher Wohl—
fahrt in verderbendes Gift verwandelt werden. Aber
dennoch behalt die Wohlthat ſelbſt immer ihren un—
ſchatzbaren Werth, da ſie bey einer richtigen, ihrem
Zwecke gemaßen, Anwendung ſo viel Gutes ſchaft;
und der Gott bleibt ewig unſers Preiſes und un—
ſrer Anbetung wurdig, der die Menſchen lehret,
was ſie wiſſen.

Mit
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Mit ſolchen Augen, meine theuerſten Zuhorer, und

mit dieſer ſo billigen und edlen Empfindung, wollen wir
nun auch an dem heutigen Tage die weiſe und gnadige
Furſorge Gottes anſehen, womit er auch unter uns uber
die Erweckung, Erhaltung und Ausbreitung der Wiſ—
ſenſchaften gewaltet hat. Dieſe unſere Verſammlung,
dieſe Feyer einer großen und gemeinnutzigen Stiftung,
muß einem jeden Freunde des Vaterlandes und der
Menſchheit, mit Recht einen lebhaften und ruhrenden
Eindruck von der Furſehung geben, die auf alle Weiſe

ſo viel zum Beßten der Welt thut. Vor zweyen Jahr
hunderten gab Gott es einem weiſen und guten Füur—
ſten ins Herz, eine Anſtalt zu grunden, die dazu helfen
ſollte, Licht und Erkenntniß auszubreiten. Aus der
Veranlaſſung, dem Anfange und Fortgange der kurz
vorher geſchehenen glucklichen Kirchenverbeſſerung, war
Johann Georg belehret, wie viel die Aufnahme der
Religion und das Wohl der Nationen der Hulfe der

Wiſſenſchaften zu verdanken hat; und das erweckte in
ihm den großmuthigen Entſchluß, auch ſeinem Volk,
in der erſten Stadt ſeines Landes, ein Mittel und eine
Gelegenheit darzubieten, wodurch es ſich ſo viel leichter
aus der Barbarey, die es lange genug gedruckt hatte,
heraus reißen, und ſich der Vortheile erfreuen konnte,
welche ein erleuchteter Verſtand und eine richtige Ge—
lehrſamkeit gewahren. Jenes Denkmal der alten un-
aufgeklarten Andacht, jenes finſtere, aber doch ehrwur—
dige Gebaude, ehemals die Wohnung der frommſdhei-
nenden Unwiſſenheit, vielleicht zum Theil des ehrlichen
Aberglaubens, vielleicht noch haufiger, der ſcheinheili—
gen Ruchloſigkeit und des verborgenen Laſters, verwan
delte ſich in einen Verſammlungsort lehrbegieriger Jun
glinge, die von beſtellten Lehrern Unterricht und Er—
kenntniß empfingen, die Gott und die Welt jund die

b 2 Wiſſen



20

Wiſſenſchaften, nach dem Maaße des Lichts, welches
damals ſchien, kennen lerneten, und die alſo zu dem ei—
genen beſſeren Gluck ihres Lebens, und zu dem Dienſt
des Vaterlandes heran wuchſen. So ward unſer Gym

naſiuin im grauen Rloſter. Jch bin nicht willens,
euch hier die Geſchichte deſſelben zu erzahlen: ihr habt
eben itzo Gelegenheit, ſie leicht und umſtandlich zu le
ſen: und uberall werdet ihr darin die Fußtapfen einer
gottlichen Regierung gewahr werden, die fur die Er—
kenntniſſe der Menſchen ſorget, die auch dieſe Schule,

obwohl unter mancherley Abwechſelungen, bis hieher
erhalten und nutzlich gemacht hat. Stellet euch nur die
Menge von jungen Leuten vor, die dieſe zweyhundert
Jahre durch aus dieſem Hauſe, erzogen, unterrichtet,
zu hoheren Wiſſenſchaften, und alſo auch zu wichtigern
Geſchaften zubereitet, heraus gegangen ſind, die her—
nach, als Manner, in offentlichen Aemtern oder im
Privatſtande, brauchbare und treue Diener ihrer Jur—
ſten, aufgeklarte und rebliche Lehrer, gute und geſchaf

tige Burger geworden ſind, ſo wird euch der Vortheil
dieſer gottlichen Wohlthat einleuchten, und ſo wird die
billige Empfindung des Danks gegen Gott, bey euch

deſto lebendiger werden. Jhr werdet die Verbeſſerun—
gen erblicken, die nach und nach, ſo wie es die Umſtan—

de der Zeiten, und die jedesmalige Denkungsart der
Menſchen, mit ſich gebracht, ſtatt gefunden haben, und
die auch ferner noch immer moglich und zu erwarten
ſind. Denn keine menſchliche Veranſtaltungen in der
Welt, haben leicht eine beſtimmte Granze der Vollkom
menheit, die nicht weiter zu uberſchreiten ware. So
wie naturlicher Weiſe die Einſichten wachſen und fort
gehen, ſo werden auch wieder Mangel entdeckt und
Abandernngen nothig gemacht; und es ware Undank
gegen das uns von Gott gegonnte Licht, und Hinde—

rung
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tung unſers eigenen Vortheils, uns dem Beſſeren zu
wiederſetzen, bloß darunt, weil es neu iſt.

Wir wollen alſo mit Dankbarkeit und Vergnugen
das erkennen, was bisher aus dieſem unſerm Gymna
ſium geworden iſt, und was ſich noch in ferneren er—
freulichen Ausſichten zeiget. Wir wollen den Konig
verehren, der, da er ſelbſt durch die Starke ſeines Ver—
ſtandes, und durch den Umfang ſeiner Erkentniße eben

5

ſo ſehr, als durch den Muth ſeiner Unternehmungen,
und durch die Große ſeiner Siege, ſich uber die Koni—
ge ſeiner und vieler Zeiten hervorhebt, auch damit ſei
nem Ruhm einen ſo weſentlichen und, in dem Urtheile
der Verſtandigen, ſo glanjzenden Zuſatz giebt, daß er
die fortwachſende Aufklarung ſeines Volts zu einer ſei-
ner erheblichſten Angelrgenbeiten macht, daß er
durch ſeinen Beyjfall, durch ſeine Aufmunterungen,
durch ſeine thatigen und wahrhaft koniglichen linter:
ſtutzungen, Vernunſt und Wahrheit allenthalben, auch
bis zu den unterſten Klaſſen ſeiner Unterthanen aus:
zubreiten ſucht, und wir wollen Gott bitten, daß er
ihn dafur ſeegne. Wir wollen den hohen Staatsbe—
dienten, welche in dieſer wichtigen Furſorge beſonders
und zunachſt ſeine Stelle vertreten, die ehrerbietige Er—
kenntlichkeit unſers Herzens fur die großmuthigen Be
muhungen darbringen, womit ſie der Einſicht und der
Wißenſchafft in den koniglichen Landern uberhaupt,
unid beſonders auch bey dieſem Gymnaſium, aufhel-
fen. Wir wollen die edelgeſinnten Vater unſerer
Stadt ſegnen, die als wahre Patronen nnd Pfleger
dieſer Schule, ſich ihre Aufnahme angelegen ſeyn laſ-
ſen, durch Ermunterungen und willfahrige Unterſtu—
Lungen eine patriotiſche Furſorge fur die Wiſſenſchaf
umn und fur das Gluck ihrer Burger beweiſen. Wir
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wollen uns zugleich mit Werthſchatzung und Dank der
Wohlthater unſers Gymnaſiums erinnern, und unter ih-
nen vorzuglich jenes ehrwurdigen Greiſes,“) der, in wei

ter Entfernung von dieſer ſeiner lange verlaſſenen Va:
terſtadt, mit einer, an ſich und vornehmlich zu unſern
Zeiten, ſo ungewohnlichen Freygebigkeit, ſich um die
Schule, die ihn erzogen, bis zur Bewunderung ver
dient macht. Aber auch nicht weniger erfordert das
unſern Beyfall, umere Hochachtung und unſere unge:
heuchelte Dankbatktit, was dieſe Anſtalt den wurdi—
gen Mannern, die unmittelbar daran arbeiten, zu dan
ken hat; zuvorderſt dem beruhmten und verdienſtvollen
Director derſelben, der mit reiſer Einſicht und Erfah
rung, und unermudeter thatiger Wachſamkeit, Erkent-
niß, Ordnung und Sitten befordert, und den ubrigen
verdienten Lehrern, die, wenn gleich in Verſchiedenheit
der Gaben und Krafte, dennoch mit gleich eifriger
Treue, unſerer Jugend, und durch ſie, dem Vaterlande
und der Welt, nutzen. Jn dem allen ſorget Gott
fur die Wiſſenſchaften unter uns; das alles ſtehet un-
ter ſeiner Hand und Lenkung; und darum gebuhret
ihm Verehrung und Lob fur das mannigfaltige Gu
te, was uns hierin durch ſeine Weisheit und Gnade

zu Theil wird,
Erkennet das inſonderheit auch ihr, Junglinge,

die ihr jetzt die Vortheile dieſer Stiftung genießet, und
hier lernen ſollet, fur die Welt nutzlich, und fur euch
ſelbſt glucklich zu ſeyn. Wir ſehen euch heran wach-
ſen und zubereitet werden, um bald genug, an unſe
re Stellen zu treten, und dann, in den verſchiedenen
Ordnungen und Standen des Lebens, die Erfolge von
Bem zu zeigen, wozu hier bey euch der Grund geleget
worden. O daß ihr dabey die Große dieſes End

uoucts: Herrn Sigismund Streit, in daduo.
5
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zwecks und die Wichtigkeit eurer Pflicht gnugſam
vor Augen haben mochtet! Bedenket, daß Gott
euch dieſe Gelegenheit zur Erkenntniß und Wiſſen—
ſchaft bereitet hat und darbietet; aber auch, daß
ihr ihm Rechenſchaft davon ſchuldig ſeyd, wie ſie von
euch angewendet worden. Dieſe eure Jahre der
Jugend, freylich von einer Seite. Jahre der Gefahr
und der verderblichſten Abwege, aber auch auf der
andern Seite die bequemſte Zeit zu eurer Bildung
und zur Grundung eures zukunftigen Glucks; die—
ſe Jahre muſſen es entſcheiden, was aus euch wer—
den ſoll. Laſſet es euch Ernſt ſeyn, euch den Un—
terricht nutzbar zu machen, der euch gegeben wird.
Machet kein bloßes Spiel aus den Wiſſenſchaften,

unbd ſetzet das, was etwa nur den Geiſt ſchmucken
und beluſtigen kann, nicht in die Stelle grundlicher
Erkenntniſſe, von welchen allein weſentliche und ge—
meinnutzige Vortheile zu erwarten ſind. Bor allen
Dingen vergeſſet nicht, daß alle Einſichten, die ihr
erlangen moget, doch ihren beſten Werth nur davon
haben, wenn ſie euch zu guten Menſchen machen,
wenn ſie eure Unſchuld bewahren helfen, wenn ſie

euch zu Gott fuhren, ſo daß ihr einmal in einem
jeden hoheren Alter eures Lebens, mit einem unbe—
ſchwerten Gewiſſen, auf eure wohlgebrauchte Ju—
gendzeit zuruckſehen konnet. Werdet auf dieſe Art
weiſe, damit es euch wohl gehe.

saſet uns, meine geliebten Zuhorer, dieſe gute
Hoffnung faſſen; und laſſet uns dann in lebhafter Be—
trachtung aller der Urſachen zur Dankbarkeit und
zur Freude, die uns dieſen Tag heilig machen muſ—
ſen, unſere geruhrten Herzen zu Gott erheben, und es
empfinden, wie viel Gutes wir auch darin von ihm
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empfangen haben. Das iſt die beſte Feyer, die
wir begehen konnen; und die wird uns des ferne—
ren gottlichen Segens fahig machen.

Ja, Gott der Macht und der Liebe, wir wol—
len dich preiſen und miteinander deinen Namen er—
hohen; da du deine Wohlthatigkeit von Jahrhun
derten zu Jahrhunderten fortwahren läſſeſt. Du—
ſchaffeſt Licht, wo ſonſt Finſterniß ſeyn wurde; du
bahneſt den Menſchen die Wege zur Wahrheit und
zum Glucke; und dein Werk: iſt es, daß auch die—
ſe Pflanzſchule der Wiſſenſchaften bis hieher beſteht,
und auf ſo vielerley Weiſe zum Segen wird. Wal—
te ferner uber ſie mit deiner barmherzigen Furſe—
hung! Laß Weißheit, wahre Weisheit, darin im
mer mehr ausgebreitet werden, und erfulle die Erde
mit Erkenntniß, die zum Leben fuhret. Fahre fort,
deinem Volke wohl zu thun, damit auch noch die
kommenden Jahrhunderte in deinem Lobe froh wer—
den. Dank und Preis und Anbetung ſey dir, du
Hochſter, von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen.

Des
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Gnadigſte, gnadige, gunſtige,

insgeſamt verehrungswurdige Zuhorer!

l J mas iſt der Tag der Freude, den wir mit Sehn—
ſucht erwarteten, das iſt das ſeltene Feſt, deſſen
Feyer einen unausloſchlichen Eindruck machen wird.
Unſere ſtudirende Jugend ſchatzet ſich glucklich, eine
Feyerlichkeit zu erleben, welche tauſende ihrer Vorgan—
ger im verfloßenen, und tauſende ihrer Nachfolger im
neuen Jahrhundert des Gymnaſii, vergeblich gewunſcht,
und wunſchen werden. Wir ihre Lehrer, beten mit
geruhrtem Herzen unſern Gott an, deſſen wohlthuende
und machtige Hand, dieſen Pflanzgarten fur das gemei
ne Weſen, angelegt und erhalten, und uns zu Zeugen
ſeiner ewig preiswurdigen Vorſorge ſur denſelben ge—
macht hat, ja durch den wir gewurdigt ſind, die &tel-
len der verewigten Lehrer, mit großerm Vortheil und
Anſehn einzunehmen. Die gutiggen Patronen unſers
Gymnaſiü, ſehen mit Vergnugen, daß dieſe Schulan—
ſtalt, in welcher ſie zum Theil ſelbſt zu brauchbaren
Mannern fur das Vaterland bereitet worden, nicht nur
fortdauert, ſondern auch je langer je mehr in Aufnahm
komt. Unſere hier gegenwartige Freunde und Gon
ner, von allerley Standen, unter welchen nicht wenige
ſind, die in ihrer Jugend Mitburger dieſer Schule ge—
weſen, rechnen es mit zu den angenehmen Begebenhei
ten ihres Lebens, den frohen Tag zu ſehen, der Frende
und Wonne in allen empfindſamen Seelen verbreitet.
Alle wahre Patrioten in dieſer Stadt Gottes, feyern
mit uns dieſes Jubelfeſt, weil es eine Anſtalt betrift,
an welcher Stadt und Land Antheil nehmen. Und
was ſoll ich von dem Glanz ſagen, den unſere Feyerlich—
keit durch die Gegenwart ſo hoher und gnadiger Per

ſonen
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ſonen bekomt, deren Anblick uns tiefe Ehrfurcht ein
floßet? Wahrlich! dieſer Glanzwird ſich in unſern Jahr-
buchern erhalten, und die ſpateſten Nachkommen wer—
den uns wegen deſſelben, ich weiß nicht ob ich ſagen

ſoll, beneiden,. oder Gluck wunſchen.

Sey denn willkommen, erwunſchtes Jubeljahr!
erfulle die Herzen der Jungen und Alten, der Zuho—
rer und Lehrer, der Freunde und Gonner, der Patrio—
ten und Wohlthater, mit wurdiger Freude, ja bringe
Dank und Hofnung in uns allen hervor,

Das iſt die Gemuthsfaſſung, gnadigſte, gnadige,
gunſtige und hochzuverehrende Zuhorer, welche ich in
Jhnen allen zu ſtarken wunſche, Dank gegen den wohl—
thatigen Gott in Anſehung des Vergangenen, Ver
trauen zu dem Vater der Menſchen in Anſehung des
Kunftigen, und beydes in Ruckſicht auf unſer Gym—
naſium. Nachdenkende Menſchen, edelgeſinnete See—
len, achte Patrioten, nehmen leicht und mit dankba
rer Empfindung die Hand Gottes wahr, weiche ge—
meinnutzige Anſtalten in der Welt bauet, unter Stur—
men und Ungewittern erhalt, und nach und nach hoher
fuhret. Der gutige Vater der Menſchen, ſahe vor
200 Jahren auf unſere Stadt, er gedachte an ihre
damalige und kunftige Bedurfniß, an das was ſeine
Menſchen in derſelben waren und werden ſollten, an
ihre Unwiſſenheit und Aufklarung. Er, der Regierer
der Welt, deſſen Werkzeuge die Furſten ſind, ſowehl
wenn er ein Volk ſegnen, als beſtrafen will, er wollte
nicht nur unſere Vorfahren, ſondern auch uns ihre
Nachkommen, und die ſo auf uns folgen werden, durch
allerley nutzliche Erkentniß beglucken, und Johann
Georgt richtete ſeinen Willen aus. So iſt es, meine

Zuho



29Zuhorer; wenn die Zeit da iſt, welche Gottes Weis—

heit zur Erleuchtung der Menſchen auserſehen hat, ſo
bricht das Licht in der Finſterniß an, und niemand
kann es hindern. Das iſt eine wahre und große Ehre,
nicht nur fur den Burger eines Staats, ſondern auch
fur den Furſten deſſelben, heilſame Erkentniß, Kunſte
und Wiſſenſchaften zu befordern. Johann Georg
iſt verehrungswurdig, weil er ein Vater ſeiner Unter—
thanen, ein friedfertiger und ſparſamer Furſt geweſen,
aber er iſt es auch deswegen, weil er dafur geſorget hat,
daß fur alle Stande und Aemter ſeines Staats, gelehr
te und brauchbare Manner erzogen werden mochten.
Die Schmeicheley ruhmet die Ehre welche den Wiſſen
ſchaften wiederfahre, wenn die Furſten ſich zu denſelben
herabließen, die Wahrheit aber preiſet das Gluck der
Furſten, welche den Werth der Wiſſenſchaften einzuſe:
ben, Verſtand genug haben. Jch mag meine Augen
wenden auf welche Seite ich will, ſo erblicke ich Per—
ſonen von aufgeklartem Verſtande, Perſonen, welche
den ſchonen Kunſten und Wiſſenſchaften ibre Erleuch—
tung zu verdanken haben. Dieſe bedurfen der Ueber—
zeugung nicht, daß es angenehmer und ſicherer ſey, un-
ter Menſchen zu wohnen, die durch Unterricht zu Ver—
nunft und Tugend gelanget ſind, als unter lebendigen
Geſchopfen, deren außerliche Geſtalt, wenn ſie von
fern wahrgenommen wird, Menſchen anzukundigen
ſcheint, die aber in der Nahe den Thieren ahnlicher be—
funden werden, ohne Erkentniß des Wahren und Fal—
ſchen, des Guten und Boſen, des Schonen und Heß—
lichen, ohne Grundſatze, ohne Religion, ohne Men—
ſchenliebe ſinde“ Nichts iſt grauſamer, nichts eckelhaf—

ter, nichts unertraglicher, als rohe, wilde und unge—
ſittete Menſchen. Jſt es fur aufgeklarte und geſittete
Perſonen unangenehm und gefahrlich, unter ihnen zu

n
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wohnen, ſo iſt es auch gewiß weder Ehre noch Ver—
gnugen, ihr Regent zu ſeyn. Nur derjenige Furſt
herſchet uber Menſchen, deſſen Unterthanen gut unter—
richtet, gut geſinnet und wohl geſittet ſind; wie konnen

ſie aber dieſes ohne offentliche Schulen werden? Stel—
len ſie ſich, meine Zuhorer! die mannigfaltigen Perſo—
nen vor, welche zu den Geſchaften des Staats tuchtig
gemacht werden muſſen: Lehrer, in der Religion, Weis—
heit, Tugend und Sittlichkeit, in den Kunſten und Wiſ—
ſenſchaften: Verwalter der allgemeinen Geſchafte des
Staats, welche Ordnung, Sicherheit, und außerliche
Gluckſeligkeit betreffen: Pfleger der Gerechtigkeit,
Rathgeber zur Wiederherſtellung der Geſundheit. Ge
denken ſie ſich alle dieſe Aemter in den Handen unge
bildeter, unwiſſender und laſterhafter Menſchen: wie
bange wird Jhren Herzen werden! wie werden Sie zit—
tern! Aber nun gedenken Sie ſich dieſelben auch in den
Handen gelehrter, geſchickter und rechtſchaffener Men
ſchen, wie groß wird die Freude ſeyn, welche Jhre Her
zen erfullet! Thun Sie endlich noch den Gedanken hin—
zu, daß die offentlichen Schulen, dieſe zuletzt erwahn

ten brauchbaren Manner dem Staat zubereiten: ſo
werden Sie die Wichtigkeit derſelben, mit Ueberzeu—
gung einſehen. Wenn Gott einem Lande gnadig iſt,
ſo giebt er ihm Furſten, welche Kunſte, Wiſſenſchaften
und Religion, die wahren Quellen ſeiner Starke und
Gluckſeligkeit, hochachten, unterſtutzen und ausbreiten.
Fur ein ſolches wichtiges Geſchenk des Herrn der Welt,
erkennen wir auch dich, verewigter Churfurſt, Stif—
ter unſers dem ganzen Lande gewidmeten Gymnaſii.
Das Angedenken an dieſes dein großes Verdienſt um
das Vaterland, wird dauern, ſo ſange dieſe &hulan
ſtalt, und der Nutzen den ſie geſtiftet hat, wahret!
Jedoch, hochzuverehrende Zuborer! die Welt iſt ein

ver—
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veranderliches Ding, was heute ſtehet, iſt morgen zer—
trummert, was jetzt bluhet, iſt in kurzer Zeit verdorret.
Der Allmachtige, welcher will und ſchaft daß etwas
werde, das nicht war, muß es auch erhalten, wenn es
beſtehen ſoll. Feinde, Peſt, Krieg, Armuth, haben
unſerm Gymnaſio zu verſchiedenen Zeiten den Linter-
gang gedrohet, aber es ſtehet, ja es bluhet noch immer
dar. Wenn ich in die verfloßene Zeit unſerer Schul—
anſtalt zuruckſehe, wenn ich inſonderheit die Armuth
bedenke, mit welcher ſie von Jahr zu Jahr gekampfet
hat, ſo iſt es mir faſt ein Wunder, wie ſie Jahrhun
derte lang hat beſtehen konnen, oder es iſt mir viel—
mehr ein augenſcheinlicher Beweis, der uber ſie wal—
tenden gottlichen Vorſehung. Jch weiß wohl, daß
ſehr vielen Menſchen das Wort Vorſehung ein ſee-
rer Ton zu ſeyn ſcheint, allein ich bin weit davon ent
fernt, ſie zu widerlegen. Die Vorſehung leugnen, iſt
eben ſo wenig vernunftig, als der Zweifel an ſeinem
eigenen Seyn. Wer die Kette der Begebenheiten ſei-
nes Lebens nachdenkend beſchauet, dem ſtrahlet die Vor—

ſehung ſo ſtark in die Augen, als an einem hellen Mit-
tage der Glanz der Sonne demjenigen, der ſeinen Blick
auf ſie richtet. Urtheilen Sie, verehrungswurdige Zu—
horer! von offentlichen und gemeinnutzigen Anſtalten
nicht anders, und verdenken Sie mir es nicht, daß ich
freudig bekenne, durch die Unterſuchung der Geſchichte
unſers Gymnaſii, gar ſehr in der Ueberzeugung von
Gottes gnadigen Vorſehung beſtarket zu ſeyn. Allein
ich hore den Einwurf machen, daß, laut der Geſchichte, ſo
viele geſchickte und rechtſchaffene Lehrer unſers Gymnaſfii,

ihr muhſeliges Amt in Durftigkeit verwaltet, und kei—
ne wurdige Belohnung ihres Fleißes erfahren haben.
Wer gewohnt iſt, das Gluck des Menſchen bloß nach
der Menge ſeiner Einkunfte, und Große ſeiner Titel,

zu
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zu ſchatzen; wer die Beſtimmung deſſelben auf das fur:
ze und oft kummervolle Leben auf Erden einſchrankt:
wer nur auf das Sichtbare und Gegenwartige, nicht
aber auf das Unſichtbare und Zukunftige ſiehet: der
muß allerdings unſere verſtorbenen Lehrer fur bedau—
renswurdige Manner halten, ſo wie ihre Nachfolger
zum Theil noch jetzt von manchem ihrer Zeitgenoßen
fur unglucklich erklaret, und mit ſtolzer Mine verachtet
werden. Noch ſchwebet das Bild jenes großthuenden
Mannes vor meinen Augen, der Hohe und Niedrige von
der Große, Grundlichkeit und Feſtigkeit ſeines Glucks zu
uberreden wuſte: der unſere Lehrer mit welchen er in
einiger Verbindung ſtand, tief unter ſich erblickte, der
mit ſtolzem Lacheln verſicherte, daß er oft in einer Vier—
telſtunde an ſeinem Schreibtiſch mehr verdiene und
gewinne, als unſere am beſten verſorgten Lehrer mit
aller ihrer ſauren Arbeit in einem ganzen Jahr. Allein,
wie bald iſt ſein ſcheinbares Gluck verſchwunden! wie

tief iſt er gefallen! wie ſehr iſt er zu Schanden gemor:
den! Und die von ihm gering geſchatzten Lehrer, ſind und

heißen noch immer rechtſchaffene, verdienſtvolle, zu-
friedene, und eben deswegen auch gluckliche Manner,
und ſehen der Ewigkeit mit Zuvetſicht entgegen, in
welcher ihnen eben ſo wenig als ihren ruhmvollen Vor—
gangern, der Lohn ihrer Arbeit entſtehen wird. Die
rechte Abwagung, Beſtimmung und Belohnung der
Verdienſte der Menſchen, erfolgt hier ſelten, ſie kann
und wird aber nicht ausbleiben, und gluckſelig iſt der,
welcher in Anſehung der Zukunft alles freudig ermar:
tet. Meine Rede kehret zu der Materie zuruck, von
welcher ſie ausgegangen iſt, und erzahlet meinen ſehen—
den und empfindſamen Zuhorern, die neueſten Beweiſe

der gnadigen Vorſehung Gottes. Es iſt eine unend—
liche Weisheit Gottes, daß er in ſeinen Werken und in

ſeiner
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feiner Vorſehung ſtufenweiſe geht. Wir die wir in
vielen Fallen die Sprunge lieben, inſonderheit wenn
von demjenigen was wir Gluck nennen die Rede iſt,
ubereilen uns oft, durch Leidenſchaft verfuhrt, in un:
ſerm Urtheil von den Wegen Gottes, und beſchuldigen
ſie der Langſamkeit. Jedoch der Erfolg uberzeuget uns

deutlich, und zu unſerer Beſchamung, wie ſehr wir
uns geirret haben, und es iſt Pflicht und Weisheit,
aus ſichern Erfahrungen der vergangenen Zeit, die Fol-
ge zu ziehen, daß die weiſe Gute Gottes ihre guten
Endzwecke gewiß ausfuhren werde. Gott hatte die Zeit
erſehen, wo ſeine Vorſorge fur unſer Gymnaſium ſich
ſtarker außern ſollte, und es war gerade die Zeit, wo
die burgerliche Bedurfniß merklich zuzunehmen anfieng.
Er erweckte dem Gymnaſio einen neuen Wohlthater
nach dem andern, und es blieb kein Zweig deſſelben
unverſorgt. Seine Mitglieder erſtaunten, und jeder
Menſchenfreund der Nachricht davon bekam, nahm
Theil an dieſer Freude. Laſſen Sie mich, meine Zu—
horer! zu dieſen ſteigenden Proben der Vorſorge Got—
tes, auch die beſſere Einrichtung unſers Gymnaſii rech
nen, welche unſerer Zeit gemaß veranſtaltet worden
iſt, und die großere Ehre, welche des Konigs Gnade
unſern Lehrern beygeleget hat. Nehmen Sie alles an-
gefuhrte zuſammen, und geben Sie alsdenn auf die
Bewegungen Jhrer Herzen acht, ob ſie ſich nicht zur

Dankbarkeit neigen? Groß iſt Gottes Gute bisher
gegen dieſe offentliche Schule geweſen! Konnen Sie
den einen wurdigen Einwohner dieſer Stadt, konnen
ſie ihn einen Menſchenfreund und Patrioten nennen,
der ohne Ruhrung an dieſelbige gedenkt? der Gott dem
weiſen Regierer aller Dinge, dem milden Stifter und
allmachtigen Erhalter gemeiner nutzlichen Anſtalten,
den Dank verſagt, der ihm unleugbar dafur gebuhret?

e Herr
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Herr du biſt wurdig zu nehmen Preiß und Pant,
Ruhm und Ehre! Du biſt eben ſo anbetungswurdig,
wegen deiner Vorſehung, als wegen deiner Schopfung.
Es iſt Gluckſeligkeit dich erkennen, dir danken, und
auf deine Gute hoffen. Gelobet ſenſt du fur die
Stiftung und Erhaltung dieſer offentlichen Schulan—
ſtalt! Jch ermuntere Sie, verehrungswurdige Zuhorer!
auch an die Wohlthater dieſes Gymnaſii mit Achtung
zu gedenken. Sie ſind es werth, daß Gott ihnen hilft,
und ſie ewiglich belohnet, ſie ſind es werth, daß ſie auch
von dieſer anſehnlichen Verſammlung geachtet werden,

denn ſie haben unſere Schule erbauet und verſorget.
Das Verdienſt um offentliche Schulen, iſt beneidens—
werth, oder beſſer zu ſagen, ſehr nachahmungswurdig.
Mein Herz empfindet ungemein viel, wenn es an jene
Wohlthater unſrer Schule gedenket, die theils aus
Dankbarkeit fur den in derſelben genoßenen Unterricht,

theils aus Vorſorge fur das gemeine Beſte, nach dem
Maaß ihres Vermogens, bald die Lehrer, bald die Wit:
wen und Waiſen derſelben, bald die Schuler, beſſer
verſorget haben, Eine jede ihrer Wohlthaten, ſo ge:
ring ſie auch ſcheinen mag, iſt mir wichtig, und ich
wunſche den groſten Wohlthatern nicht nur gleichen,
ſondern ſie auch ubertreffen zu können. Wohlzuthun

iſt Seligkeit. Erlauben Sie mir, meine Zuhorer!
nur eines einzigen Zweigs unſers Gymmaſii, nur der
Witwen- und Waiſen-Caſſe beſonders Erwabnung zu
thun. Stellen Sie ſich die arbeitſamen Schulmanner
vor, welche nicht nur taglich, ſondern auch viele Stun—
den an jedem Tage, muhſam beſchaftiget ſind, fur alle
Stande des Staats brauchbare Leute zu erziehen, und
durch ihre ſaure Arbeit ſich nur einen kummerlichen
Unterhalt erwerben, der zu ihrer und ihrer Familien
Ernabrung, nicht hinlanglich iſt: die, wenn ſie ſich auch

fur
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fur ſich ſelbſt alles Wohllebens ganzlich begeben haben,
dennoch unter zartlicher Bekummerniß an das Elend
gedenken, in welches ihre hulfloſen Familien nach ih—
rem Tode gerathen werden. O wie klaglich iſt dieſer
Zuſtand! wie traurig und finſter diefe Ausſicht! Man.
ner, die mehr als irgend andere fur den Staat arbei—
ten, ſollen fur ſich und die Jhrigen die geringſte aller
Belohnungen haben? Das ruhret das Herz eines pa
triotiſchen Flemmings; er ermuntert die bekummerten
Lehrer, welche zu ſeiner Zeit an unſerer Schule ſtun-
den, gutes Muths zu ſeyn, und im Vertrauen auf
Gottes Segen, eine Witwen- und Waiſen-Caſſe zu
errichten; er legt ſelbſt den erſten Grund zu derſelben,
durch ein gutiges Geſchenk von 1o00 Thalern, und ſie
he! dieſe kleine Summe iſt nach und nach zu 7000
Thalern augewachſen. Känn man ein Menſch und
Menſchenfreund, und zugleich fuhllos bey einer ſo an
genehmen Geſchichte ſeyn? Doch vielleicht denken eini-
ge Beguterte unter meinen Zuhorern, es ſey keine große
That, die Flemming verrichtet habe, und ich antworte
ihnen, wohlan thun Sie eine großere. Sie finden
nicht nur beym Ausgang aus dieſer Kirche, ſchon eine

Gelegenheit, ſich wohlthatig zu bezeigen, ſondern es
werden auch ihre großeren Wohlthaten dankbarlich
angenommen, auf die Nachwelt gebracht, und treulich
angewendet werden.

So pflichtmaßig es iſt, meine Zuhorer, daß wir
Gott fur ſeine bisherige Hulfe und Vorſorge danken,
eben ſo ſehr gebuhret es ſich auch, daß wir in Anſe—
hung der Zukunft auf ihn hoffen, denn der Herr hat
Wohlgefallen an denen die auf ſeine Gute hoffen. Jch
Aaube nicht zu irren, wenn ith aus dem bisherigen
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Gang der gottlichen Borſehung, den Schluß mache,
daß unſerm Gymnaſio noch weit mehr Gutes bevor—
ſtehe, als es bisher genoßen hat. Die Geſchichte
deſſelben zeiget, daß es erſt vor wenigen Jahren ange
fangen habe, ſich etwas uber Mangel und Durftigkeit
zu erheben. Wahrſcheinlicherweiſe iſt dieſes noch nicht
der Gipfel des Wohlſtandes, auf welchen Gott es hat
bringen wollen. Es gefallt ihm, uns langſam hoher
zu fuhren, wir ſind wohl damit zufrieden: er wird unt
weiter helfen, und wir wollen ihn dankbarlich preiſen.
Jch kenne die neuen Werkzeuge ſeiner wohlthatigen
Vorſehung nicht, ich weiß nicht, ob ſie ſchon geboren,

oder erſt zukunftig, ob ſie gegenwartig, oder abweſend
ſind: aber der Allwiſſende kennet ſie, der allein Weiſe
hat ſie ſchon erſehen, Gott der die Liebe iſt, wird ſie
zu ſeiner Zeit auftreten laſſen. Schone Hofnung!
Sie iſt auf Gott gerichtet, darum wird ſie nicht fehl—
ſchlagen: ſie gehet aur etwas gemeinnutziges, darum
darf man derſelben leben: ſie betrift die Ehre Gottes,
darum kann man ſich derſelben zuverſichtlich troſten.
Wer dachte vor 1751 daran, daß in jener weit ent
fernten Stadt Venedig, ein beguterter Mann lebe, der
den durftigen Zuſtand des alteſten Gymnaſii ſeiner Ge
burtsſtadt Berlin, zu Herzen nehme? Der Herr der
Welt, hat mehr als einen Sigismund Streit, und
wird ihn zu ſeiner Zeit erwecken, um unſer Gymna
ſium zu ſegnen. Bald ſind es Konige und Furſten,
bald nur Privatperſonen, durch welche er große Din
ge ausrichtet, und ſelig iſt ein jedes Wertzeug ſeiner
vaterlichen Vorſorge. Zwar leugne ich nicht, meine
Zuhorer! daß unſere große und prachtige Stadt, ein
unbequemer und gefahrlicher Ort fur ein Gymnaſium
ſey, weil ſie tauſendfaltige Hinderniſſe und Zerſtreuun
gen fur die ſtudirende Jugend, auch dieſer ſo wohl als

den
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den Lehrern einen Aufwand verurſacht, der gemeinig

lich ihr Vermogen ubertrift. Jedoch wir muſſen die
Welt nehmen, wie ſie iſt, und uns in Zeit und Ort
ſchicken, ſo ſchwer es auch falt. Erwegen Sie aber,
verehrungswurdige Zuhorer! erwegen ſie die Bedurf-—
niß eines Gymnaſii, welches in einer ſolchen Stadt,
als die unſrige iſt, beſtehen ſolll Wenn alle Privat—
hauſer von Jahr zu Jahr ſchoner werden, das Auge
beluſtigen, und den Geſchmack verbeſſern, den Geiſt
der Einwohner erheben, und die Reiſenden an ſich
jiehen: wie traurig iſt alsdenn der Anblick und die
Bewohnung eines alten, dunkeln, unbequemen und
ungeſunden Gymnaſiengebaudes! Selbſt das außerli—
che Anſehen eines Schulgebaudes, muß zum ſtudiren
in demſelben reitzen. Jn einer Stadt in welcher je—
dermann nach  ſeiner Art, ja uber ſeinen Stand glan
zet, Lehrer der Wiſſenſchaften in der ſchlechteſten Art
des traurenden Gewands erblicken, welches die Zeit
der Finſterniß den Lehrern der Freude und Gluckſelig-
keit bringenden Religion beſtimt hat, kann das zum
Lehren und Lernen ermuntern? Wenn in einer Stadt,
in welcher Perſonen von allen Standen mit Titeln
prangen, die außerliche Vorzuge geben, nach welchen
auch Kinder und Junglinge noch mehr als andere Leu
te, den Werth der Perſonen ſchatzen, die Lehrer der
Schulen allein vergeſſen werden, kann das ihr Amt ih
nen ſelbſt angenehm, und ihren Schulern ehrwurdig ma
chen? Wenn die beſchwerlichen Schulamter, welche
tagliche Arbeit von vielen Stunden erfordern, nicht ſo
viel einbringen, daß ſie denen welche dieſelben verwal—
ten, ihren hinlanglichen Unterhalt, und die nothigen
gelehrten Hulfsmittel verſchaffen: kann man verlangen
und erwarten, daß Manner von vieler Wiſſenſchaft,
großen Lehrgaben, und feiner Lebensart, dierſe Aem—
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ter erwahlen, und ihnen ihre beſten und reifſten Lebens:
jahre, widmen ſollen? Menſchenfreunde! Patrioten!
Furſten! Konige! gedenken Sie an die Nothwendige
keit und Wichtigkeit der offentlichen Schulen! Wer:
den Sie Gottes Werkzeuge, um denſelben Nahrung,
Anſehn, Starke, Dauerhaftigkeit und Wurde zu ges
ben. Schieben Sie ihre liebreiche, patriotiſche, furſt:
liche und konigliche Vorſorge nicht auf, treiben Sie
dieſes Werk des Herrn nicht ſchlafrig! Jtzt iſt es
noch Zeit, aber auch hochſt nothig, den einreißenden
ſeichten Studien, gelehrten Tandeleyen, und vielfalti-
gen Laſtern, welche die herrſchende und furchterlich
wachſende Ueppigkeit hervorbringt, ernſthaſt zu wider

ſtehen. Jetzt iſt es noch Zeit, aber auch hochſt no—
thig, den ſchrecklichen Folgen der Schwelgerey, wel—
che allen Standen des Staats den Untergang dro-
het, dadurch vorzubeugen, daß man durch auserleſene
Schulmanner die jungen Seelen auf das ſtarkſte bear
beitet, um ſie vor der Peſt die nicht mehr im finſtern
ſchleicht, ſondern offentlich wuthet, zu bewahren, und
um dem Vaterlande in dem heranwachſenden Men—
ſchengeſchlecht etwas beſſeres zu liefern, als dasjenige
iſt, was jetzt die rechtſchaffenen Burger des Staats
mit thranenden Augen um ſich her wahrnehmen.

Halt ein, empfindſame Seele! uberlaß dich nicht am
heutigen Jubeltage der ſchwermuthigen Melancholie,
welche die patriotiſche Bekummerniß uber das ſittli—
che Verderben des gemeinen Weſens, und deſſelben
traurige Folgen, hervorbringt. Hoffe auf Gott,
deſſen Langmuth und Gnade noch nicht von uns gewi-
chen iſt, auf Gott, der den Schulen des Landes in
Fridrich dem großen einen wahren Vater, und in
deſſelben Miniſtern und ubrigen Dienern, thatige Gon
ner und Freunde erwecken wird: auf Gott, der das

Herz
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Herz des Konigs gelenket hat, ſich unſerem Gymnaſio
ſchon gnadig zu erzeigen: auf Gott, auf den allein
man mit Zuverſicht vertrauen kann, und dem es nie
an zureichenden Mitteln fehlet, wenn er ſeine Abſich—

ten ausfi.hren will.

Ja! verehrungswurdige Zuhorer! wenn die Hof—
nung zu menichlicher Vorſorge und Hulfe, durch die
genauere Kentniß der Menſchen gar ſehr geſchwacht
wird, ſo bleibet nur dasjenige ubrig, womit man hat—
te anfangen, wobey man es auch allein hatte bewen—
den laſſen ſollen, die auf Gott gerichtete Hofnung.
Ohne dieſe kann man wahrlich keinen Tag recht zu
frieden, geſchweige recht vergnugt in der Welt leben.
Sie beglucke auch Sie, verehrungswurdige Zuhorer
fur die Gnade, Gute und Ehre, welche Sie unſerm
Gymnaſio in dieſem ſeinem Feſt beweiſen.

Hochgeſchatzte Collegen! ich weiß daß Sie die
Gnade des Konigs verehren, durch welche ſie ihren
neuen Charakter erlangt haben, und ſie verdienet es
auch. Niemand ubertrift den Konig, ja was ſage
ich, niemand gleicht dem Konige, wenn er ſich gna—
dig zeiget. Man weiß alsdenn nicht, ob man ſeine
Gnade ſelbſt, oder die Art ihrer Erweiſung, am mei—
ſten bewundern ſoll. Gott vergelte es Jhm, daß er
ſo huldreich an uns gedacht hat. Jch bin gewiß,
daß Er dadurch eine neue Quelle des Segens fur un
ſer Gymnaſium erofnet habe. Laſſen Sie uns aber
nicht vergeſſen, was der Konig von uns binwieder er—
wartet. Er wunſchet daß unſer Gymnaſium durch
unſern Fleiß zu der Vollkommenheit gebracht werde,
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in welcher Er daſſelbige gern ſehen mogte: ſollte uns
dieſes nicht zur außerſten Anſtrengung unſerer Krafte
reitzen, um zur Vollkommenheit unſers Gymnaſij alles
zu wirken, was von uns abhangt? Wohlan, mei
ne theureſten Herren Collegen! ich verpflichte mich
nicht nur in Jhrer, ſondern auch in dieſer anſehn-
lichen Verſammlung Gegenwart, daß ſo lange ich
nach Gottes Willen ihr Mitarbeiter bin, meine be—
ſte Kraft und treueſte Sorgfalt, unſerm Gymnaſio
gewidmet ſeyn ſoll. Sie werden meinem Beyſpiel
folgen! Das Zeugniß des Gewiſſens und der Freun—
de der Wahrheit, daß man ſeine Pflicht treulich
erfullet habe, hat fur den Weiſen und Chriſten ei-
nen großern innern Werth, als alle menſchliche Be—
lohnung, denn es macht uns des Beyfalls Gottes
fahig, welcher allein den wahren Werth der Men-
ſchen entſcheidet, und ihre Gluckſeligkeit beſtimmt.
Dieſe unumſtoßliche Warheit, ermuntere auch Sie,
hochgeſchatzte Collegen und Lehrer an der Schule
unſers grauen Kloſters. Jhre muhſame Arbeit iſt
eben ſo bekannt, als die geringe Belohnung welche
Sie dafur genießen. Das Zeugniß der Warheit,
daß ſie ihre Pflicht als gewiſſenhafte und tuchtige
Manner ausrichten, ſey ihnen noch wichtiger, als
die großern außern Vorzuge und Vergeltungen,
welche ſie vorlangſt verdienet haben. Mir ſind die
Manner allezeit auf eine beſondere Weiſe ehrwur—
dig geweſen, bey deren Anblick man hat ſagen muſ—
ſen: warum ſind und haben ſie nicht mehr? Got—
tes Vorſehung wird fur ihre Belohnung ſorgen, die
Gerechten werden es ſehen, und ſich mit ihnen freuen.

Geliebte Gymnaſiaſten und Schuler! Jhr ha
bet Urſache ſo frohlich in dieſem Feſt zu ſeyn, als
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ihr euch ſchon zeiget: ſeyd es aber auf eine
wurdige Weiſe, ſeyd. es auch unter dem ſtandhaf—
ten Vorſatz, Muſter ſtudirender Junglinge fur eu—
te Zeitgenoßen und Nachfolger zu ſeyn. Die Stel-
len welche ihr jetzt im Gymnaſio einnehmet, ſind
nicht lange vor eurer Geburt, mit Junglingen be—
ſetzt geweſen, welche nun in allerley Standen und
Aemtern als brauchbarre Manner beliebt und ange—
ſehen, und zum Theil hier gegenwartig ſind. Tre—
tet in ihre Fußſtapfen, damit das Vaterland in
der nachſten Geſchlechtsfolge keinen Mangel an
tuchtigen und wurdigen Mannern habe, deren es ſich
zu ſeinen mannigfaltigen Geſchaften bedienen konne.

So ſtehe dann geliebtes Gymnaſium! wachſe
und bluhe. Feyre dein kunftiges hundertjahriges
Jubelfeſt, unter noch vortheilhafteren Umſtanden,
als uns ſchon beglucken! Nie muſſe es dir an
Gottes Segen, nie an der Gnade und Vorſorge
des Koniglichen Hauſes, nie an Gonnern, Fteun
den und Wohlthatern, nie an vorzuglichen Hulfs
mitteln und Lehrern zum Unterricht der Jugend,
nie an fahigen und lenkſamen Zuhorern fehlen.
Sey der Schrecken der Ruchloſen wegen der Men—
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Sey alles zur Ehre des anbetungswurdigen Gottes
deines wahren Stifters und Erhalters. Ehre ſey Gott
auf Erden und in der Hohe.

Anmerkuntg. Hierauf ward Gloria in excelſis
Deo, unter Begleitung der Jnſtrumentalmuſik
geſungen.



D. Anton Friderich Büuſching

kurze Rede,

Beſchluß der Feyerlichkeiten

am zweyten Tage des Jubelfeſtes.





Hochzuverehrende Zuhorer!

1CJ jie Sache des gemeinen Weſens, iſt die Sache
eines jeden rechtſchaffenen Mitburgers deſſelben.
Jn dem allgemeinen Nutzen, findet ein jeder einzelner
ſeinen beſondern, und das Vergnugen uber alles was
zum gemeinen Beſten dienet, iſt ein vorzuglicher Theil
dieſes Nutzens. Das iſt das patriotiſche, welches
einen Staat glucklich macht, wenn es ſich herſchend
und anhaltend zeiget. Man mag in einem Lande ge—
boren ſeyn, oder ſich als Fremdling in demſelben nie—
dergelaſſen haben, ſo muß man ſich von dem patrioti
ſchen Geiſt regieren laſſen, der in allen Dingen auf den
Vortheil und Ruhm deſſelben ſiehet; und an ſeinem
Gluck und Ungluck empfindſames Antheil nimt. Als—
denn freuet man ſieh uber die anſehnliche Wurde und
wahre Gluekſeligkeit des regierenden Hauſes, wenn
man gleich dheder Ehre noch Sold von demſelben hat.

Dann weiß man ſich viel mit dem Umfang und Anſehen
des Staats, wenn man gleich weder Haus noch Gut
in demſelben beſitzet. Dann freuet man ſich uber die
Fruchtbarkeit des Bodens und der Witterung, wenn
man gleich weder ſaet noch erndtet. Dann bringt
uns der Flor aller Stande große Wonne, wenn wi;
gleich weiter nichts als Freiheit und Sicherheit in die—
ſem Staat genießen. Dann jauchzen wir mit den Fro
lichen, und weinen mit den Weinenden, ob wir gleich
keinen Anverwandten unter denſelben haben. Dieſen
fluchtigen Schattenriß des wahren Patrioten, kann
ich zwar nicht ausmahlen, er iſt aber ſelbſt in ſeiner
Rohigkeit ſo reitzend, daß man ein Menſch ohne Gefuhl
ſeyn muſte, wenn man ohne Wohlgefallen an demſel—
ben ware. Die Freude uber die Stiftung, Fortdauer
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und Verbeſſerung offentlicher Schulen iſt einer der

kenntlichſten Zuge eines Patrioten. Es iſt eben ſo
unnothig zu beweiſen, daß das gemeine Weſen gu—
ter offentlicher Schulen bedurfe, als darzuthun, daß
kein Menſch ohne Speiſe, Trank und Bedeckung
leben konne. Wie angenehm iſt alſo der Anblick
derſelben fur, den Patrioten! wie ehrwurdig ſind
ihm die Stifter, Erhalter, Beforderer und Wohl—
thater derſelben! er verehret Johann Georgen
als Stifter unſers Gymnaſii, wenn er gleich in
dieſem nicht unterrichtet iſt: Er preiſet Friderichs
des großen gnadige Geſinnung gegen dieſe &duſ-
anſtalt, wenn er gleich keinen Sohn hat, der ein
Mitburger derſelben iſt: er liebet und ehret einen
großmuthigen Sigismund Streit, und alle andere
Wohlthater unſers Muſenſitzes, wenn er gleich fei-
nen Genuß von ihrer Gute hat. Mein Herz
pocht vor Freude uber das zuruckguegte Jubel
feſt unſres Gymnaſii, weil es empfindet, daß
ſo viel Patrioten an demſelben Antheil genom
men haben. Dank ſey dem verehrungswurdigen
Patrioten, der geſtern den erſten Jubeltag durch
eine ſchatzbare Wohlthat fur unſere Communitat,
gekronet hat. Dank ſey Jhnen, gutige Patro—
nen, die ſie alles was zum Gymnaſio gehoret,
durch ihre Gute erfreuet haben. Dank ſey Jh—
nen vortrefliche Gymnaſiarchen, Freunde und Gon
ner, die Sie unſere Feyerlichkeiten durch ihre Ge—
genwart bey denſelben verherrlicht haben. Dant ſey
dir anberunczswurdiger Gott, fur dieſes frohe
Feſt. Laß es dey ſeiner Wiederkehr, fur unſere Nach-
kommen noch feſtlicher ſeyn!

Der Herr hat dein noch nie vergeſſen
Gymnaſium, vergiß ſein nicht!

GRATV.
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ænos ita publice alloquor, Viri quisque ſuo
loco atque ordine colendi, Vosque Juve-

T

G nes cariſimi, expectabitis,

accurata diligentia elaboratam atque ſubtilitate argu-
menti perfectam ſcriptionem. Nam quemadmodum
horum vtrumque a gratulationis, quam ſolam Vobis
promitto, nativa indole abhorret, ataue ſi quis in
eiusmodi propoſito operoſam doctrinam explicet, vix
apud peritos ſuſpicionem ſuae potins laudis quaeſi-
tae effugere poſſit: ita quoque uberrimam ſcribendi
materiem in ipſis ſollennibus propoſitam mihi eſſe
ſentio, quae non modo egregie inſtituiſtis, verum
etiam feliciter et cum communi applauſu perſeciſtis.
Et fatendum omnino eſt, initia huius ſollennitatis
per SPALDINGIUM, Theologum primarium, pu-
blico ſermone facta, primum animi impetum, lae-
titiae ſenſum proprium Vobis declarandi, apud me
excitaſſe, progreſſus corroboraſſe, exitum vero etiam
elevaſſe. Non quaſi ob ſegnitiem quandam naturae
mihi adeo externis incitamentis opus fuiſſet, ad com-
prehendendam animo ſenſuque intimo percipiendam
magnitudinem beneficii divini, ver tot annorum ſe-
riemGymnaſio Veſtro tributi: ſcd quoniam tamen deſi-
deraret animus fauſti ſucceſſus quaſi intuitionem, vt
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52cogitatio ad ea imprimis dirigeretur, hisque infige-
retur, quae Vobis praecipue horum ſacrorum cele-
brationem ſalutarem atque honorificam effecerint.
Quare in his quoque unice ſubſiſtet oratio mea, cum
per ſe ſola latiſſimum mihi concedant locum, ſtu-
dium meum atque amorem Vobis, Viri Optimi,
Juvenes ornatiſſimi, ſignificandi. Neque, puto, in-
gratum Vobis Doctoribus fuerit ita adiungi Veſtris
perſonis in propoſito exequendo diſcipulos Veſtros,
quos non modo officii cauſa libenter aſſidentes, ve-
rum etiam ob affectum ſemper animo habetis ob-
uerſantes.

Ante omnia vero huic ipſi ſeculari ſacro, quod
Vobis rediit ſalvis omnibus atque ſoſpitibus, Tibi-
que etiam DITMARE, vegeta ſenectute utenti, atque
præterea filii praeclariſſimi Theodori Jacobi novos
Profeſſoris honores celebranti; huic ipſi, dico,
quam multa inſunt, quae animos Veſtros ſenſu iu-
cundiſſimo implere, Vosque tum in docendi alacrita-
te, tum in diſcendi ardore multis modis confirmare
poſſint. Repetiiſtis memoria, cum cura praeeunte
Veſtri cœtus Directore S. V. BUSCHINGIO, ducen-
torum annorum ſeriem, per quam a parvis initiis
ampliſima Gymnaſium Veſtrum cepit incrementa,
multis, vt fit in inſtitutis humanis, ſuperatis diffi-
cultatibus, atque calamitatibus etiam non paucis,
per quam nullo tempore ei defuerunt principum
favor, patronorum ſenatus urbici cura, bonorum
benevolentia, docentium fama atque fides, diſcipu-
lorum denique frequentia, aut certe diligentia cum
probitate coniuneta. Cuius unius recordatio, vti
per ſe Vobis non voterat non eſſe ſuauiſſima, ita,
ſcio, admodum propinqua cogitatione Veſtræ Do-
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ctorum optimos laborum Veſtrorum ſucceſſus ſpe-
randi fiduciae nouum robur addidit; et quemadmo-
dum libenter confido, Veſtrae quoque Juuenes, pie-
tati praeclaro incitamento fuit, ſemperque erit.
Etenim tot documenta prouidentis rebus etiam
ſcholaſticis Numinis, quomodo non ſolatium ple-
niſſimum in futuri temporis exitum afferant his,
qui quouis tempore perſonam Doctorum in ĩis ſu-
ſtineant; et quomodo non eadem recte ponderata
moueant animos diſcipulorum ad eam ſapientiam,
quae Deo ante omnia ſtudia moresque probare eu-
pit. Itaque ſi haec cogito, ipſe aliquam partem vo-
luptatis ex hac recordatione Vobis natae, percipio,
atque cum gaudio praeſentio, relicturam eſſe adiun-
ctam ſeculari huic ſacro ſuperiorum temporum me-
moriam in animis Veſtrae, Viri eximii, diſcipli-
nae. alumnorum, ſerium Gymnaſii famam tuendi
propoſirum; Veſtram vero praeclaram de eo, vt fa-
citis, optime merendi corroboraturam voluntatem.

Sed non dubitem etiam, Vos imprimis, Viri, ve-
nerande, colendi amandique, in huius temporis lacti-
tiam ſeruaſſe benignum Numen, propter illam ra-
ri exempli, quae Vos intercedit, animorum coniun-
ctionem. Nam vt de Veſtris egregiis ingenii, doctri-
nae, aſſiduitatis, fidei, laudibus aliquid dicam, ne-
que neceſſe eſt in tanta nominis Tui, BUSCHINGI ce-
lebritate, Tua, Clariſſime HEINATZ exteris quoque
probata varia doctrina, Veſtrorum omnium inter
nos, quibus ſatis eſſe putatis ſtudia Veſtra probaſſe,
honorifica æxiſtimatione; neque decet perſonam
haec Vobiscum agentis; neque ad ſolidam laudem
ſufficit. Huic porius inhaerendum duco Veſtrae
virtuti, qua quemadmodum ſocietate munerum at-
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que officiorum, ita quoque aniümorum voluntatum-
que conſenſ.one, conuncti eſtis, qua nihil eſt Deo
gratius, hominis docti atque praeterea Chriſtiani
profeſſione dignius, ad rei ſcholaſticae ſalutem, di-
ſcipulorum inprimis ſtudia regenda moresque ſor-
mandos efficacius. nod tamen non ita dico, quaſi
non quiuis Veſtrum per ſe in rebus ad litterarum
ſtudia pertinentibus cognoſcendis, probandis, ſuum
libere ſequatur iudicium, vti doctos homines decet
et ſine quo etiam ille animorum concentus plus igna-
ui ingenii, quam probi honeſtique animi eſſet. Hoc
admiror; hoc in magna Veſtrum laude ponendum
puto, quod opinionum iudiciorumque diuerſitate hac
non impediente, vnanimi conſenſu ſaluti rei ſcholaſti-
cae proſpiciatis, et libenter in id concedatis, quod
ſiue Directori ampliſſimo viſum ſit ad eam pertinere,
ſiue ab alio muneris ſocio recte ſuaſum: Fere vt illi
Duumuiri Romanorum, qui, cum de republica de-
cernendum aliquid eſſet, priuatas diſſenſiones tan-
tiſper deponerent. Atque neſcio an non haec anti-
qua laus Gymnaſii Berolinenſis atque Colonienſis
fuerit, quatenus olim ſeparata extiterunt; antiqua
inquam, etſi fortaſſis non perpetua. Impreſſa cer-
te ſunt eius non obſcura veſtigia vtrique aerario,
ex quo viduae magiſtrorum utriusque Gymnaſii ſu-
ſtentantur in quo primum conſtituendo ordinan-
doque, Tu BUSCHINGI, aequiſſime benefactorum
aeſtimator, conſentiens ſtudium Berolinenſium illius
temporis Doctorum in hiſtorica enarratione lauda-
ſti, Colonienſium idem aliunde nobis vtrisque con-
ſtat. Sed vtcunque haec ſint, Vobis tamen certiſſi-
me debetur haec laus. Vt itaque putem Vobis pro-
pterea ex benigno Dei confilio horum ſacrorum
gaudia fuiſſe conceſſa. Eſt certe hoc eiusmodi, ex
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quo effectum eſt, vt Vobis ſingulis hilariura, Pa- J
trono Senatui acceptiora, probis omnibus gratio-
ra, mihi ad congratulationem ampliora redde-
rentur; atque ſperandum ſit vota pro Veſtra ſalute J
Gymnaſiique flore concepta apud Denm beneuolen- h
tiae mutuae certiſſimum remnneratorem, hoc efica-
ciora fuiſſe. Itaque, dum, quod in Vobis eſt, Viri
optimi, nunquam patiemini hoc beneuolentiac vin-
culum ſolui aut plane rumpi, Veſtrum erit Juuenes J

eximii, huius Doctorum Veſtrorum virtutis imagi-
nem ad ſequendum imitandumque conſtanter Vobis J

proponere, vt debita omnes reuerentia obſeruetis
ĩ

nam nemo eorum expetit praerogativam honoris,
quae alterius exiſtimationi obſit omnibus diſcendo
agendoque placere cupiatis nam volunt quisque J
Vobis in ſua ſtatione prodeſſe denique vt ipſi
inuicem ſemper in id conſentiatis, quod ſit pul-
chrum, honeſtum, Deo hominibusque gratum et per
Vos, Gymnaſii tanquam matris piae decus tueatur
augeatque. Quod feretis a me in hoc loco Vobis
ſuaderi.

J

Jam hoc porro in his ſecularibus ſacris Veſtro
vniuerſo docentium atque diſcentium coetui nobi-

Iiſimo maxime opportune contigiſſe videtur, quod
Te, BUSCHINCI, Directore uiget atque floret. Nam
et Tu ipſe totus viges atqne flores, vt tot alia praeclara
Tua merita taceam, ſi quid ad communem Gymna-
ſii vtilitatem aut eius ampliñcationem ſuſcipiendum

perſequendumque ſit. Et viderunt quidem omnes
in publico conuentu ſacro cum ſumma admiratione,
quam ſtupenda alacritate curaueris, vt omnia, ordi-

ne, decenter, atque plane ex decreto ſenatus ampliſſi-
mi peragerentur: ſed non aeque omnes ridere po-
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euerunt, quantos Tu labores intra paucos dies ex-
hauſeris, in colligendis, parandis, diſponendis iis
omnibus, quae per duos dies feſtos ſiue ad inſtru-
menta adminicula proferendae in Deum, Regem,
Patronosque pietatis requirerentur, ſiue eius ſigni-
ficationi externo ornamento eſſent, ſiue denique ad
honeſtam recreationem pertinerent: Vt, ſi iocum
liberalem, quem noſti me amare, mihi concedere ve-

lis, Te vnum, omnium qui per tranſactum ſecu-
lum vbicunque terrarum Directoris ſcholarum mu-
nere functi fuerint, inuaſiſſe uiſus ſit feruor. Sed
dicam potius ſerio hoc, me quoque multas magnas-
que Tibi propterea gratias habere, atque libenter
admirari hunc Tuum in rebus agendis animum non
modo promtiſſimum, ſemper, verum etiam ita ſor-
uentem; qui vt Te parem facit ad ſuſtinendos fe-
rendosque tot labores, ita non minus in Directore
rerum communium ſalutaris eſſe videtur, cuius ni-
mirum fit vigilare, inſtare, vrgere, vt omnia ordine
fiant atque tempore, quemadmodum Tu facis. Ita-
que cura tantum, vt huic animo exactori, corporis vi-
res in diuturnum tempus ſufficiant. Veſtrum vero,
Juuenes ornatiſſimi in diſcendo obſequendoque ſtu-
dium hic ardor Diractoris Veſtri in docendo, mo-
nendo, ſuadendo conſulendoque tanquam igniculis
ex flamma erumpentibus incendat; vt hoc modo ado-
leſcenti Auito ſimiles euadatis quem Plinius (ep.
3. 23. 3.) hunc in modum laudauit: haec praecipua
eius eruditio, quod diſcere volebat; ſem per ille
aut de ſtudiis aliquid, aut de officiis vitae conſul-
bat, ſemper ita recedebat, vt melior factus vel
co, quod audierat, vel quod omnino quacfierat.

Proxi-
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Proximum eſt vt Vobiscum in magno beneficio

diuino numerem, vti nobis licuiſſe pietatis noſtrae
in Deum, gaudiorum huius ſecularis largitorem ſu-
premum, in publica conciane quaſi nutritore atque
votoruĩn noſtrorum interprete S. V. SPEALDINGIO.
Audiuimus eum, pro ſuo oratoris incomparabilis
more, ita perorantem, vt ne vnum quidem ipſi, cur-
rente tamen ſemper, etſi leniter, oratione, verbum ela-
beretur, quod non tempori, loco, perſonis accamo-
datiſſunum eſſet; utque neminem audiuerim, non
dicam ex vniuerſo coetu, quamvis etiam hoc poſ-
ſem, ſed ex meis in munere eccleſiaſtico Collegis
venerandis, tanquam idoneis arbitris, qui non ſum-
mo applauſu Eius orationem exceperit. Sed ipſi ni-
mirum Viri optimi, cum ſuauiſſimo ſenſu, Vosque
Juuenes cariſſimi, cum aſſiduitate rara Veſtrae aeta-
tis hominibus in tali ſoliennitate, Eum auciiiſtis.
Itaque grata etiam ſemper quemadmodum nobis, itaVo-
bis quoque Juuenes, ſit huius ſermonis recordatio;
placeat diu repetita lectio, et quo magis, quo diu-
tius placebit, hoc certius credite Vos admodum ſa-
pere magnasque in ſtudiis honarum litterarum, atque
transferendis iis ad vſum vitae humanae feciſſe pro-
greſfiones. Atqui dignus omnino talis Vir, cui re-
deat diutiſſime anniuerſarius huius ſacri ſecularis
dies, cum conſcientiae ſuae huius virtutis inſigniter
amplificatae perfectiſſimo ſolamine.

Sed quo longius progredior hoc plura mihi ſe
offerunt, quibus haec ſollennia Vobis exoptatiora
atque honarificentiora effecta ſunt; vt, ſenatus am-
pliſſimi, in cuius tutela atque clientela Gymnaſium
libenter acquieſcit, benigna atque prouida cura, vt
nihil ad utriusque diei feſti ornatum atque decus de-
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eſſet; illuſtriſimi Gubernatoris vrbis propenſiſſima
voluntas, publicis modeſtae iuuentutis gaudiis an-
nuendi; Auguſtae Principis AMALIAE, Sereniſſimi
Principis Brunſuicenſis FRIDERICI cum coniuge ſua
Sereniſſima, Adminiſtrorum regiornm ad publica
vota acceſſio; concurſus omnium Ordinum frequen-
tiſſimus; admodum liberale munus collatum in pau-
perum ditcipulorum quibus certo numero de victu
proſpicitur contubernium, a Viro illuſtriſſimo, quem
nominarem, niſi Tibi, BUSCHINGI, curandum ſumui-
ſes, vt redeunte hoc ſeculari grata Eum nominet
poſteritas.

Haec omnia bene ſentio fauſtiſſima Vobis atque
Gymnaſio accidiſſe, foreque apud exteros etiam do-
cumento, non ita belli artes inter nos florere, vt.
non pacis quoque ſtudia amentur colenturque. Sed
non exitum habitura eſſet gratulatio mea, ſi ad haec
ſingula pro merito amplificanda, deſcendere vellet.
Et urget quoque devotus Regi Noſtro Auguſtiſſimo
animus, ad eius Profeſſorii honoris commemoratio-
nem progredi, quo Vos Gymnaſii Berolini Colo-
nienſis Doctores, Veſtrosque in munere ſucceſſores,
benigniſſime ornatos voluit.

J

Eſt quidem res per ſe viro graui atque ſapienti
non admodum expetenda, titulorum poſſeſſio; cum,
niſi plura accedant, parum ad bene beateque ui-
uendum inuent; male quoque merentibus contin-
gant; et aequi meritorura aeſtimatores inani eorum
ſono non patiantur ſe capi. Vnde ſapientia
Catonis omnibus merito admitanda foret, ſi vel
maxime nullum aliud praeter hoc eiur dictum nobis
ſeruatum legeretur, qua interroganti cuidam, qua-
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re ipſi nulla ſtatua erecta ſie? repoſuit: malo am-
bigere honos, quare non meruerim, quam, qud
eſt gruuius cur impetrauerim muſſitare. Arqui prae-
terca, qui ſiue in Gvmnaſiis ſiue in Scholis, ita
praeclare merentur, vt ingenia ſiue puerorum ſiue
adoleſcentum forment, mores eorum fingant eosque
inſtruant omnibus iis artibus, quibus reipublicae ali-
quando vtiles euadant, quomodo non virtute atque
meritis omnes titulatos, vt ita dicam, longiſſime
ſuperent, quorum nemo vel optime meritus exiſte-
ret, niſi puer magiſtri cuiusdam inſtitutis, moni-
tis, conſiliis paruiiſet? Quid poteſt eſſe praeclartus,
ex eiusdem Catonis ſententia, praeter hoc, adole-
ſcentulos docere, inſtituere, ad omne officii munus
inſtruere? Vt enim maxjme verum ſit, apud impe-
ritos ſcholaſticorum nomen contemni, tamen quid
hi tales non contemnunt? Ipſum omnis ſapientiae
fontem Deum, ſi facili nexu ad iſtam imperitiam im-
probitas quaedam acceſſerit!

Sed video me ad infimum genus hominum de-
latum, qui a Rege Magno fueram orſus. Dicere itaque
volebam, etſi Vos Profeſſores doctiſſimi huius tituli
poſſeſſionem non anxie expetendam, Vosque Do-
ctores vtriusque Scholae clariſſimi, ordinis primi
Collegis cum contigiſſet, non inuidendam putetis,
vtrique his quidem de cauſis; tamen regii beneficii
amplitudinem in eo, vt facitis, agnoſcere debetis.
Nam ſi proprie ſapientum de nobis exiſtimatio ho-
norifica nomen honoris meretur, habetis nunc
iudicium Regis Boruſſorum FRIDERICI II. atque
hoc eſt, Viri noſtrae aetatis in vniuerſo orbe
primarii, de Veſtra virtute, hominumque ſcho-
laſticorum meritis, et quaſi mandatum Eius recen-
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tiſſimum (extant enim iam plura alia hnius modi)
ad omnes, quam honorifice velit populum ſuum
de omni re ſcholaſtica ſentire; quo quid ma-
ius, quid optabilius eſſe poſſit? Vtemini itaque
Viri eximii plurimumque colendi, SCHULZI, Mi-
CHAEIE, DITMARE, HEINDORFI, nouis honori-
bus longiſſime, in teſtimonium maxime ſplendi-
dum meritorum Veſtrorum, in ſolatium laborum
Veſtrorum certiſſimum, denique in iuuentutis,
Vobis commendatae, ſalutem perpetuam. Vos,
ſcio certiſime, Doctores reliqui, ſiue doctrina,
ſiue ſide in vtraque Schola clarentes, in huius
voti beneuolentia conſentientes admadum habeo;
quos nimirum non poeniteat hactenus titulo hoc
carere, quatenus vtilitas Scholarum poſtulet, eſſe
quendam ordinem ſuperiorem atque inferiorem
docentium. Quin adea optime intelligitis, etſi
non idem honoris praefamen Vobis largitum ſit,
tamen eam, quae eſt impreſſa illi, regiae propen-
ſiſſimae in Scholas magiſtrosque earum voluntatis
ſignificationem, ad Vos non winus pertinere.
Quare Vos quoque Clariſſimi, HERMES, HEmarT,
BUCHOLZI, omnesque reliqui, quorum cara nobis
nomina BUSCHINGIUS S. V. iam poſteritati com-
mendauit, fruemini iucundiſſima hac cogitatio-
ne, cum certiſſima fiducia, Veſtram doctri-
nam, artem atque fidem, inter nos valde pro-
bari, neque Vobis vnquam defuturum eſſe fru-
ctum meritorum Veſtrorum vberrimum.

Verum pertinere non minus ad Vos, Juue-
nes egregii, exiſtimabitis, Profeſſorum Veſtrorum
nouos honores. Non quidem, pro Veſtra inge-
nuitate, iis abutemini, ad pernicioſiſimam illam in
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ſtudiis feſtinationem, qua non per gradus pede-
tentim ad ſolidae doctrinae laudem manuduci
volunt leues adoleſcentuli, verum in ſummum
mox litteraturae gradum extolli, non per ia-
nuam aedium introire, ſed per faſtigium earum
inſilire, et in qua dolendum eſt vel ipſos ali-
quando magiſtros iis male praeire. Quaſi uero
ſcalam aliquis, ſi a laſciuiente puerili aetate di-
ſceſſeris, aſcendere ſoleat, niſt per ſingulos gra-
dus inceſſu facto? aut, ſi vel maxime ſuo quo-
dam iure minima Praetor non curet, tamen in
ſtudiis litterarum ad ſumma perueniatur, ni-
fi per induſtriam in minimis poſitam! Me-
mini me aliquando legere apud Celſum, Aſcle-
piadem officium Medici inter alia hoc eſſe di-
xiſſe, vt celeriter curet, monente tamen con-
tra Celſo: id votum eſt; ſed fere pericu
loſa nimia feſtinatio eſſe Jolet. Quod quomo
do transferre debeatis, ornatiſſimi, in animo-
rum Veſtrorum ingeniorumque curationem, quam
expectatis a Veſtris experientiſſimis Profeſſoribus,
Vobis ipſis, cum poſſitis, iudicandum relinquo.
Volunt ipſi Vobis ex veneranda Graecorum ſa-
pientia paedagogi manere: Volnnt Vos ita du.
cere, vt inſtrumenta Vobis paretis, linguarum,
antiquitarum, litterarum omnium tynuα,
quibus deinceps ad ſcientiarum ambitum cogno-
ſcendum vtamini: Volunt non tranſiliendo, ſed
rite progrediendo Vobis cauere, ne in Acade-
miis ſuperiores gradus diſciplinarum aſcendentibus,
aut deinceps in vitae aliqua ſtatione maiore po-
ſitis, opus ſit, cum taedio atque poenitentia
ad inferiores diſcendi gradus, recurrere. Agno-
ſcite itaque hoc tale beneficium Magiſtrorum
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Veſtrorum ſapienter Vobis conſulentium, atque in
id libentiſſime cum Venerando Gymnaſu Directo-
re conſentientium. Agnoſcite vero etiam hono-
ribus, quibus aucti ſunt, Regem Auguſtiſſimum
eos quaſi munire voluiſſe, vt nemo ex Veſtro,
qui Vobis ſuccedent, diſcentium ordine (nam
de Vobis tale quid non eſt timendum,) audeat
iüs ſalubriter monentibus obloqui, ſuadentibus ho-
neſta et laudabilia ludibrinm facere, mandanti-
bus obſequium de negare; vtque Vos omnes Eos
hoc ſtudioſiores reuereamini, hoc alacriores Eo-
rum inſtitutione vtamini, atque hoc maius pon-
dus apud Vos habeant grammaticae quas potiſſi-
mum tractant, artes nobiliſſimae.

Sed non monendi tantum eſtis, verum lau-
dandi quoque egregii Juuenes, qui probitatis,
modeſtiae, diligentiae inſignia ſpecimina hoc,
quod celebrauimus, ſeculari, edidiſtis. In quo
dum Tua ſimul, Celeberrime BUSCHINGI, pro-
uidentia, Veſtrorumque, Profeſſores admo-
dum reuerendi, Doctores vtriusque Scholae plu-
rimum colendi, diſciplinae atque apud iuuentu-
tem auctoritatis amorisque laus illuſtrior reddita
fuit, exeat in hoc meae Vobis Veſtrisque diſcipu-
lis paratae gratulationis curſus, quemadmodum
Vobis, omnibusque Vobis fauentibus, exitum
ſacri ſecularis parauit iucundiſſimum.

Dicendum nimirnm vere eſt, non modo ſe-
cundo huius ſeſtiuitatis die, cum quibusdam ex
Vobis tn publico conſeſſu recitandae eſſent ora-
tiuncatac, omnes egregie ſtetiſſe, vt quisque ſe-
quens antecedentem, Jo. dteph. Gottfr. Biiſchingius,
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63 l alBoehmium, vtrosque Marcus, hunc rurſus Guil. UIl
Dav. Biiſchingius, omnes Spaethus ſuperare ni- I

Lindemannum, Rungium ob modeſtiam excelle- Imnf
nprteretur, Tuque Ridigerule nolens Richterum,
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terna aſſederitis, atque totam ceremoniam pu- 5 n

unre, tamen aetatem tuam ſuperaueris; itaque non mul

hoc tantum in maiore veſtra laude ponendum 1eſt, verum id quoque ad eam augendam cumu- n
landamque commemorandum, quod in publico n
ſacrorum coetu, egregia pietatis ſigniſicatione ex- D

blicis ſalutationibus Praeceptorum Patronorum t4A a

Fautorumque Veſtrorum in extremo huius ſolen-
J

que moderatione peregiſtis, vt, quemadmodum 4.nitatis deſtinatam, eo ordine, ea elegantia at- J

Geſnerus in ſimili, ni fallor, mentione ſuos imD mIuuenes laudabat, non ab his, quos iuuentus inn4
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et mobilior ſanguis leviores reddere putatur, ſed afma Viris longa militia ad eam exercitatis, 45

eſſe videretur. Jne
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Quare, agite, cariſſima pectora, atque hanc
partam Vobis induſtriae modeſtiaeque laudem
conſtanter tuemini! Seruate Praeceptoribus il-
lam reuerentiam, illum amorem, quae non du-
bitem Veſtrum propoſitum, omnia decenter pera-
gendi hoc tempore cotroboraſſe. In omnibus co-
lite eam pietatem, non quæ ſe verbis atque for-
mulis oſtentat, aut externis vultus corporisque
geſticulationibus fucum facit imperitis, ſed quæ
pectori inſidet, atque inde quovis tempore ſe pro-
fert. Ita certiſſime fiet, ut amicis, parentibus,
Patronis, et quod ſummum eſt, Deo, ſtudia Ve-
ſtra moresque magis magisque probetis. Atque
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ſic valete Vos omnes, Vosque, Director celeber-
rime, Profeſſores ampliſſimi, Doctores clariſſimi,
res Veſtras feliciter agite, in certiſſimum atque
perpetuum reipublicæ emolumentum. Hac vero
grata agnoſcat, atque Vobis Veſtrisque familiis
largiter remuneretur ſummum quod ipfi præſtatis
beneficium. Faxit hoc Deus, qui omnia poteſt,
quæ nobis vere proſint, ſitque potentiſſimus pro-
tector Gymnaſii Veſtri, ut ſi etiam non ſplen-
deat, quemadmodum Sol, (quod fortaſſis non
patietur vicini Joachimici docta æmulatio) tamen
luceat niteatque ſemper, tanquam inter minores
multas ſtella maior. Scrib. a. d. XXIX. No-
vembris MDCCLXXIV.
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